
 

 

 

 

 

Evaluation der evangelischen Ritualagentur st.mo-

ment der Kirchenkreise Hamburg-Ost und Hamburg-

West/Südholstein 

Gesamtbericht zur ersten und zweiten Evaluationsphase 

 

 

 

  



Evaluation st.moment  2 

 

 

Inhalt 

            Seite 

Erste Evaluationsphase 2023 (Niko Labohm/Georg Lämmlin) 

0. Evaluationsansatz         3 

1. Entwicklung der Agentur st.moment        4 

2. Expert:innen-Gespräche: Team       6 

3. Expert:innen-Gespräche: Leitungspersonen     13 

4. Auswertung der Feedbackumfrage bei Nutzer:innen von st.moment  16 

5. st.moment in Zahlen         27 

6. Zentrale Ergebnisse der Evaluation       30 

Anhang: Gesprächsleitfäden        34 

 

 

Zweite Evaluationsphase 2025 (Veronika Eufinger/Georg Lämmlin)   36 

0. Evaluationsansatz         37 

1. Umfrage unter den Ortsgemeinden in Hamburg und Umgebung   39 

2. Umfrage unter den Leitungspersonen der Kirchenkreise Hamburg-  
 Ost und Hamburg-West/Südholstein und der Nordkirche   49 

3. Auswertung der Interviews mit Stakeholdern     57 

4. Feedback der Nutzer:innen von st.moment      64 

5. Fazit: st.moment und die Zukunft der evangelischen Kasualpraxis  67 

 

Anhang 

1. Gegenüberstellung von positiven und kritischen Einschätzungen   
  im ortsgemeindlichen Umfeld (offene Antworten)    71 

2. Evaluation der Social-Media-Präsenz von st.moment (Amelie Scharnowski) 73 

3. Fragebogen Kirchliches Umfeld/Ortsgemeinden     76 

4. Fragebogen zur Umfrage unter den Leitungspersonen    80 

5. Leitfaden zu den Stakeholder-Interviews      85 

  



Evaluation st.moment  3 

 

0. Evaluationsansatz 

Das Sozialwissenschaftliche Institut der EKD ist mit der Evaluation der Agentur st.mo-
ment im Blick auf die Zielsetzung einer „hohen Zufriedenheit bei den nach der Leistung 
der Ritualagentur Fragenden“ (Rahmenkonzept) beauftragt, in Verbindung mit dem Errei-
chen der quantitativen Kennzahlen für die einzelnen Kasualhandlungen (300 Bestattun-
gen, 50 Trauungen, 100 Taufen jeweils jährlich, nach 3 Jahren). 

Mit der Evaluation von st.moment verfolgt das Sozialwissenschaftliche Institut einen 360-
Grad-Ansatz, der die handelnden Akteure, die Leitungsebene, die Adressat:innen und 
den kirchlichen Kontext bzw. die weiteren Stakeholder umfasst. Evaluiert werden die Ent-
wicklung von Angeboten und der Prozesse (Output), die Annahme der Angebote (und de-
ren Weiterentwicklung) bei den Adressat:innen (Outcome) und die Wirkung der Angebote 
auf die Zielgruppe und im gesamtkirchlichen Kontext (Impact). Die auf „Zufriedenheit“ 
gerichtete Gesamtperspektive orientiert sich dabei konzeptionell am Begriff der Reso-
nanz bzw. Resonanzfähigkeit. Resonanz betrifft zwei unterschiedliche Perspektiven. Zum 
einen geht es um die Frage, welche Resonanz die Adressat:innen der Kasualpraxis mit 
ihren Erwartungen, Vorstellungen und Bedürfnissen in dieser Praxis und bei den Akteuren 
finden. Zum anderen geht es um die Frage, welche Resonanz das Handeln der Akteure 
bei den Adressat:innen findet. Aus der Integration beider Aspekte ergibt sich eine Ein-
schätzung der Resonanzfähigkeit kirchlicher (Kasual-)Praxis insgesamt, die auch als Aus-
druck für die „ekklesiologische Lebendigkeit“ von Kirche verstanden werden kann. Die-
ses Kriterium bildet auch den Bezugspunkt für die Beobachtung kirchlicher Innovations-
prozesse insgesamt, die Entwicklung eines Innovationsklimas und den Aufbau einer In-
novationskultur in der kirchlichen Organisation. Die Evaluation soll deshalb Rück-
schlüsse auf die Wirkung und Bedeutung von st.moment für die Kasualpraxis in Hamburg 
und in der Nordkirche, auf Innovationsklima und -Kultur und die Frage der Mitgliederbin-
dung im weiteren Sinne erlauben. Sie zielt daher auf einen Beitrag zur Zukunftsfähigkeit 
der organisationalen Strukturen und Prozesse der Kirche. Damit erhält die Evaluation we-
niger den Charakter einer summativen, auf die Messung von (quantitativen) Zielerrei-
chungsquoten ausgerichteten, und eher den einer formativen Evaluation, die sich an der 
internen (Weiter-)Entwicklung des Projekts in Bezug auf seine konzeptionellen Ziele ori-
entiert. Die Evaluation trägt als kritisch-konstruktiver Begleitprozess selbst zu dieser 
(Weiter-)Entwicklung im Projekt und seiner Leitungsstruktur bei. 

In einer ersten Evaluationsphase werden Fokusgruppen- und Expert:innen-Gespräche 
mit dem Team von st.moment und mit Leitungspersonen (auf der Grundlage einer voran-
gehenden Online-Kurzumfrage) geführt sowie eine Feedback-Umfrage bei Nutzer:innen 
durchgeführt. Die Befragung des kirchlichen und weiteren Umfeldes folgt in der zweiten 
Evaluationsphase 2024/2025, in die auch das Projektteam und die Leitungsebene sowie 
die Nutzer:innen weiterhin einbezogen werden. 
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1. Entwicklung der Agentur st.moment 

Ausgangspunkt für die Geschichte von st.moment ist die Arbeitsstelle „Kirche im Dialog“ 
und die Überzeugung, dass Kasualien eine Schlüsselfunktion im kirchlichen Handeln für 
die Mitgliederkommunikation zukommt. Das große Tauffest „Moin Welt“ an Pfingsten 
2019 ist einer der Impulse, um neue Formen der Kasualpraxis auf den Weg zu bringen, 
insbesondere auch als Antwort auf die stark zurückgehenden Zahlen bei den evangeli-
schen Trauungen.1 Mit Blick auf bereits vorhandene Initiativen beispielsweise im Bistum 
Essen und in der Evangelisch-lutherischen Landeskirche in Bayern erarbeitete die inter-
professionell zusammengesetzte AG Ritualagentur eine multiperspektivisch angelegte 
eigene Konzeption. In der AG war die für die Arbeit vorgesehene multiperspektivische und 
multiprofessionelle Struktur und Arbeitsweise bereits antizipiert worden. Am 19. März 
2021 legt sie das Rahmenkonzept einer kirchlichen Ritualagentur vor, die als innovativer 
Erprobungsraum sowohl den parochialen Zugang zu Kasualien (auch konzeptionell) er-
weitern und selbst anbieten wie auch vermittelnd und informierend die parochiale Kasu-
alpraxis unterstützen sollte. Die Ritualagentur soll nicht nur eine Fachstelle im Sinne ei-
nes zentralen Informations- und Servicebüros für die Vermittlung zwischen Kasualbegeh-
renden und Ortsgemeinden sein, sondern auch eine auf die städtische Öffentlichkeit und 
Kultur bezogene Einrichtung, die andere, insbesondere digitale Zugangswege zu Kasua-
lien eröffnet und eine kreative geistliche Gestaltung mit hoher zeitlicher Flexibilität offe-
riert und offensiv bewirbt.2 Für diesen Ansatz dürfte bereits die multiprofessionelle Zu-
sammensetzung der AG Ritualagentur eine wesentliche Rolle gespielt haben, was sich 
im Konzept selbst dann auch im Profil des multiprofessionellen Teams der Agentur aus-
wirkt. Die Arbeit der Ritualagentur soll, neben der Profilierung eines eigenen Angebots, 
das sich an den urbanen Raum richtet, auch mit den Ortsgemeinden vernetzt sein, soweit 
es um Menschen mit gemeindlichen Kontakten und Bezügen geht. Die Ritualagentur soll 
die gemeindliche Kasualpraxis nicht ersetzen, sondern ergänzen, zur eigenen Profilierung 
anregen und im Bereich der Bestattungen mit einem zentralen Bestattungskalender die 
Vermittlung zwischen Bestattern und Ortsgemeinden unterstützen. Die Präsenz auf 
Hochzeits- und Babymessen soll sowohl der Öffentlichkeitsarbeit wie der Vernetzung 
dienen. Dafür wird einerseits eine Ausstattung der Ritualagentur mit einer Geschäftsfüh-
rung und mindestens drei Pfarrstellen für notwendig erachtet, andererseits ihre Erweite-
rung durch die „freie Assoziierung von Pastor*innen aus der Region“ angestrebt.3 Das 
Konzept beinhaltet eine detaillierte Beschreibung der Arbeitsweise in den Bereichen: In-
formation und Werbung, eigene Kasualhandlungen, Vermittlung und Weiterentwicklung 
von kirchlichen Kasualien, und konkrete Aufgabenbeschreibungen für vier Pfarrstellen 
(Leitung, Bestattungen, Trauungen, Taufen) und eine Kirchenmusikstelle. 

 
1 Vgl. Emilia Handke (2019): Von einer Amtskirche zu einer Dienstleistungskirche. Auf dem Weg zu einer 
Kasualpraxis der Zukunft, in: Ulrike Wagner-Rau / Emilia Handke, Hrsg. (2019): Provozierte Kasualpraxis. 
Rituale in Bewegung, Stuttgart, 183. 
2 Zur Konzeptentwicklung vgl. auch den Artikel von Emilia Handke „Das Licht auf den Scheffel stellen“: 
https://www.futur2.org/article/das-licht-auf-den-scheffel-stellen/ (21.11.2023) und Emilia Handke (2022): 
Besondere Momente segnen. Kasualtheoretische Perspektiven, Evang. Theol. 82/2022, S. 407–421. 
3 Handke 2019, 189. 

https://www.futur2.org/article/das-licht-auf-den-scheffel-stellen/
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Von der AG Ritualagentur wurde  die Einbeziehung der synodalen Entscheidungsgremien 
in den Kirchenkreisen Hamburg-Ost und Hamburg-West/Südholstein konsequent ver-
folgt. Der Entscheidungsprozess wurde umfassend und intensiv vorbereitet, was sich da-
hingehend ausgewirkt haben dürfte, dass die Umsetzung in den Gremien der beiden Kir-
chenkreise Hamburg-Ost und Hamburg-West/Südholstein im Mai 2021 wie im Konzept 
vorgesehen mit einer sehr großen Mehrheit beschlossen wurde. Die zukünftige Arbeit der 
Ritualagentur konnte daher mit einer starken Rückendeckung und mit einem großen Er-
folg der vorbereitenden AG starten, was einen wichtigen Erfolgsfaktor darstellen dürfte. 

Der Beschluss zur Errichtung der Ritualagentur wird ab Juni 2021 zunächst mit der Beset-
zung der Leitungsstelle umgesetzt. Die Leitung wird mit Pastorin Meike Barnahl besetzt, 
Pastorin an der Hamburger Hauptkirche St. Katharinen, die ab Oktober 2020 die Ge-
schäftsführung der AG Ritualagentur (von Emilia Handke) übernommen hatte. Die Ritu-
alagentur wird wie im Rahmenkonzept vorgesehen personell ausgestattet, neben der Lei-
tung und drei weiteren Pfarrstellen auch mit einer (halben) Stelle für Öffentlichkeitsarbeit 
und Marketing, einer Kirchenmusikstelle und 1,5 Verwaltungsstellen. Die Besetzungsver-
fahren werden an inhaltlichen Kriterien und einem konzeptionell auf die Aufgabe zuge-
schnittenen Kompetenzprofil (u.a. theologische und liturgische Kreativität, Milieu- und 
Situationssensibilität, religiöse Kommunikationsfähigkeit und Teamorientierung) ausge-
richtet. Parallel zur Besetzung dieser Stellen erfolgt auch mit einer beauftragten Marke-
ting-Agentur der Prozess der Markenbildung und Namensgebung, der Name „st.mo-
ment“ verbindet einen Anklang an den Hamburger Lokalkolorit von „St. Pauli“ (sowie den 
„Hauptkirchen“) mit der inhaltlichen Bezugnahme auf den „heiligen Moment“ als zentra-
lem theologischen Fokus der Kasual- bzw. Segenshandlung. Mit Beginn des Jahres 2022 
geht st.moment an die Öffentlichkeit. Im Dezember 2022 wird das Sozialwissenschaftli-
che Institut der EKD mit der Evaluation beauftragt. 

Der Evaluationsansatz verfolgt, neben den genannten methodischen Prämissen, die Spur 
der Etablierung einer „neuen Kasualpraxis“, die mit der idealtypischen Entgegensetzung 
von amtskirchlichem („Amtshandlung“) und dienstleistungsorientiertem („Segensmo-
ment“) Ansatz illustriert werden kann.4 Die Evaluation verfolgt daher, welchen Beitrag die 
Arbeit von st.moment zu dieser neuen Kasualpraxis erbringt. 

 

  

 
4 Vgl. Handke 2019 und Handke 2022. Die Neuorientierung der „Amtshandlungspraxis“ geht aber bereits 
auf ältere Überlegungen von Joachim Matthes zu den Ergebnissen der ersten Kirchenmitgliedschaftsunter-
suchung der EKD von 1972 zurück, Joachim Matthes (1975): Volkskirchliche Amtshandlungen, Lebenszyk-
lus und Lebensgeschichte. Überlegungen zur Struktur volkskirchlichen Teilnahmeverhaltens, in: ders. Hg. 
(1975): Erneuerung der Kirche – Stabilität als Chance. Konsequenzen aus einer Umfrage, Gelnhausen/Ber-
lin, 83-112. 
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2. Expert:innen-Gespräche: Team  

(Die Darstellung folgt der Struktur des Gesprächsleitfadens, vgl. Anhang S. 34) 

Das Team reflektiert im Gespräch am 24. Februar 2023 zunächst die Entwicklung aus der 
Sicht der Beteiligten. Am Anfang wurde die Zielsetzung für das Projekt, aus dem st.mo-
ment entstanden ist, aus einer im Zusammenwirken von (jungen) Pastor:innen mit der 
Stelle „Kirche im Dialog“ bzw. deren Leiterin Emilia Handke gewonnenen Wahrnehmung 
begründet, dass es für Kasualien-Suchende an Kontaktflächen, Orientierung und (bei den 
kirchlichen Akteuren) passenden Haltungen fehlt. Das wurde als Ursache für den (zuneh-
menden) Abwärtstrend in den Kasualstatistiken wie für die eigene Unzufriedenheit mit 
den Kasualien ausgemacht. 

Für eine von den Menschen her gedachte, vom Service-Gedanken bestimmte Kasualpra-
xis wurde ein zentraler Anlaufpunkt mit leichter (digitaler) Erreichbarkeit für notwendig 
gehalten, weil die parochiale Struktur als nicht passend für die Bedarfe eingeschätzt 
wurde. Dieser sollte vorrangig digital ausgerichtet, aber nicht losgelöst von der analogen 
Praxis, eigenständig aber dennoch verbunden mit dem kirchlichen Umfeld sein. Eine mul-
tiprofessionelle Ausrichtung war bereits in der Konzeptionsphase im Blick, weil z. B. auch 
Musik als Bestandteil der Gestaltung einbezogen wurde. Der Rahmen wurde auf (den 
Großraum) Hamburg begrenzt, um entsprechende Qualitätsansprüche steuerbar zu hal-
ten. 

Der konzeptionelle Anspruch orientierte sich am Markt der (säkularen) Anbieter von le-
bensbegleitenden Ritualen, weshalb von vornherein eine entsprechende Sichtbarkeit 
durch Markenbildung und eine professionelle Ausstattung für notwendig erachtet wur-
den. Dem mussten Struktur und Größe des Teams, sowie die Entscheidung über die Be-
setzung entsprechen. 

Als entscheidend dafür, dass das Projekt beschlossen wurde, sieht das Team den Ge-
sichtspunkt, dass die „Zeit reif war“ dafür. Durch die Entwicklung bei der Kasualstatistik 
ergab sich ein Momentum dafür, dass eine (grundlegende) Änderung notwendig war. Im 
Entscheidungsprozess waren dann weitere Punkte wichtig: 

1. Das Konzeptionsteam für das Projekt war breit aufgestellt und im Kirchenkreis5 
verankert. 

2. Mit einem Unterstützerkreis gab es vorausgehend Bewegung und Unterstützung 
für die Idee. 

3. Das Projekt wurde durch intensive, transparente Kommunikation in den Gremien 
begleitet, in der entsprechenden Kampagne wurde der Bedarf adressiert und die 
Rolle von (blockierenden) Kirchenbildern thematisiert (Wer wollen wir als Kirche 
sein?). 

4. Das Thema wurde in den Rahmen des Regionalisierungsprozesses und das Auf-
brechen der Parochialstruktur unter der Perspektive „Attraktivität der Kasualien“ 
eingespielt. 

 
5 Wenn von „Kirchenkreis“ gesprochen wird, sind trotz des Singulars die beiden Kirchenkreise Hamburg-
West/Südholstein und Hamburg-Ost gemeint, in denen das Projekt verortet ist. 
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5. Ein Konzeptpapier machte die zielgenaue Bedeutung des Projekts deutlich („Ge-
nau das braucht es!“). 

6. Das Erscheinen des Bandes „Provozierte Kasualpraxis“ war für die Umsetzung 
eine starke Unterstützung („Geniestreich“), etwa im Unterschied zum Modell „Ge-
meinde als Herberge“, in dem dennoch die Kasualpraxis unter dem Servicege-
sichtspunkt eigens organisiert werden muss. 

7. Es war insbesondere deutlich, dass der Serviceaspekt bei den Bestattungen un-
terentwickelt ist. 

Das vom Konzeptionsteam erarbeitete Rahmenkonzept begründete auch die Form und 
Kriterien für die Stellenbesetzungen, die (auch für die Pastor:innen-Stellen) nicht unter 
einem „Versorgungsgesichtspunkt“ erfolgen durfte, sondern nach den passenden Kom-
petenzanforderungen (serviceorientiert, digital, kasual-theologisch). Dieser Anspruch 
wurde auch im Setting für das Bewerbungsverfahren konsequent umgesetzt. Die prakti-
sche Aufgabenstellung wie die Auswahlgespräche orientierten sich an den Kriterien: Kre-
ativität, theologische und liturgische Kompetenz, Milieusensibilität, Situations- und Be-
ziehungskompetenz, religiöse Kommunikationskompetenz und Teamfähigkeit. Grundle-
gende pastorale Kompetenzen wurden in Verbindung gesetzt mit Fähigkeiten der Situa-
tions- und Beziehungsgestaltung, der kreativen Formgestaltung und der Arbeit in einem 
multiprofessionellen Team. 

Um der konzeptionellen Ausrichtung gerecht zu werden, wurde die Arbeit mit einer Lei-
tungsposition verbunden, die auch die Basis für die Besetzungsprozesse (die an den Kir-
chenkreis Hamburg-Ost angebunden wurden) bildete. Das Besetzungsverfahren mit Auf-
gabenstellung und Gesprächen wurde (von beiden Seiten) als eine professionelle Erfah-
rung bewertet. 
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Das Konzept von st.moment zielt nach dem Verständnis des Teams darauf ab, Menschen 
in besonderen Momenten kirchliche Lebensbegleitung anzubieten. Darauf fokussiert 
auch die Bezeichnung, die in einem Markenbildungsprozess entwickelt wurde. Dabei 
geht es insbesondere um lebensverändernde Momente, für die insgesamt ein nieder-
schwelliges Angebot gemacht wird, das jeweils darauf zielt, Hürden abzubauen, Schwel-
lenangst zu überwinden, Zugangswege (über Instagram und die Homepage) leicht zu er-
öffnen, zu denen auch die „Du-Kultur“ gehört. Im Angebot selbst, das Segensmomente 
auch in persönlichen Situationen anbietet, geht es darum eine „Willkommensat-
mosphäre“ zu schaffen, die die Ausrichtung auf eine „subjektorientierte“ gemeinsame 
Gestaltung mit allen Beteiligten beinhaltet. Die Gestaltung ist jeweils auf die Frage aus-

gerichtet, „wie tut Segen Dir gut“. In einer Meta-
pher gesprochen geht es dem Team darum, 
Menschen, die nicht die Tür zu „ihrer Gemeinde“ 
(mit parochialer „Zuständigkeit“) finden, eine 
Tür zur Kirche zu öffnen. Das wird auch als (posi-
tiv gewendetes) „Eventpfaffentum“ kolportiert, 
im Zentrum steht aber der Aspekt der Verläss-
lichkeit. 

Als Ziel setzt sich das Team für seine Arbeit, das 
Image der Kirche dahingehend zu verbessern, 
dass diese Kraftressourcen für die Lebensbe-
wältigung bereithält und in Momenten, in denen 
Bedarf besteht,  Unterstützung leistet und die 
dafür notwenigen Ressourcen bereitstellt. Die-
ses Ziel bestimmt nicht nur die konkrete opera-
tive Arbeit, sondern in einer zweiten Dimension 
auch die Ausrichtung auf Impulse im innerkirch-
lichen Bereich, beispielsweise durch Taufkam-
pagnen in den Ortsgemeinden und Beratung im 
kollegialen Kontext. Diese Beratungsprozesse 
sind von der Spannung zwischen einer inspirie-
renden und motivierenden Haltung auf der ei-
nen, einer auch konfrontativ-aufdeckenden In-
tention auf der anderen Seite geprägt, wenn es 
etwa darum geht, die Schwierigkeiten von Men-
schen mit gemeindlichen Strukturen (und ihre 
Leidensgeschichte mit der Kirche) und die Frage 
von Qualitätsentwicklung bei Kasualien zu the-
matisieren. Als „Erprobungsraum“ oder „Innova-

tionszentrum“ ist st.moment mit den Herausforderungen des Changemanagements kon-
frontiert, mit der Innovationen auf der einen Seite begeistern, auf der anderen Seite Ab-
wehr hervorrufen, weil die bisherige Praxis sich davon infrage gestellt sieht. Dafür wird 
das Bild vom „Stachel im Fleisch“ herangezogen. 

Abbildung 1 Instagram 23.2.2024 
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Für die operative Tätigkeit gibt es die Zielvor-
gabe von 100 Bestattungen. Diese Vorgabe 
markiert deutlich die Kapazitätsgrenze für 
das Team in der Vielfalt der Aufgaben.6 

Im Blick auf die Zielgruppen der Arbeit gibt es 
keine grundsätzliche Eingrenzung oder eine 
Fokussierung: Die Arbeit richtet sich an alle, 
aber speziell (im Kommunikationsmodus) an 
kirchenferne(re) Menschen: Menschen, die 
keinen (bzw. einen nicht näher bestimmba-
ren) Bezug zu einer Ortsgemeinde haben, 
aber in bestimmten Lebensmomenten kirch-
lich begleitet werden wollen. Die Adressie-
rung läuft vorrangig über die Online- und 
Social-Media-Präsenz (Instagram) und an-
dere digitale Lösungen. Dazu ist es notwen-
dig, das niederschwellige Angebot mit einem 
entsprechenden Werbebudget zu unterle-
gen, um eine wirkungsvolle Sichtbarkeit (bei-
spielsweise für „Spontantaufen“) zu errei-
chen. Über die proaktive Kommunikation von 
(speziellen) Angeboten wird auch die Auf-
merksamkeit von medialer Berichterstattung 
(Hörfunk, Fernsehen)7 erreicht. Eine wichtige 
Brücke bilden (intensive) Kontakte bzw. die 
Vernetzung mit Bestattungsinstituten, die in 
Form eines digitalen Bestattungskalenders 
verstetigt werden (sollen). 

Eine weitere Kontaktfläche mit der Ziel-
gruppe bietet die Präsenz auf Hochzeits-, Baby- und Bestattungsmessen. Hochzeitsmes-
sen etwa werden vom Team gleichzeitig als Kontaktflächen und Orte der Ideenfindung für 
die Konzeption von Angeboten genutzt. In die Entwicklung der Angebote fließen weitere 
Erfahrungen ein wie beispielsweise mit dem Hamburger Tauffest 2019, mit „Hochzeits-
kirchen“, d. h. als speziell gewünschte Orte für kirchliche Trauungen unabhängig von pa-
rochialer Zugehörigkeit und mit den entsprechenden Schwierigkeiten, oder mit nutzer-
zentrierten Interviews während der Hamburger Nacht der Kirchen 2020. Das Angebot wird 
in der Konzeption zunächst auf die „klassischen“ Kasualien Taufe, Hochzeit und 

 
6 Diese Zahl wurde zur Zeit des Expert:innen-Gesprächs im Frühjahr 2023 erreicht. Die Konzeption setzt als 
Zielgröße, die im dritten Jahr erreicht sein soll: 300 Bestattungen, 50 Trauungen und 100 Taufen. Bereits im 
ersten Jahr 2022 werden insgesamt über 150 „klassische“ Kasualien durchgeführt (und zusätzlich nicht 
einzeln erfasste „kleine“ Kasualien wie beispielsweise Segenshandlungen), 2023 mit Stand Mitte Novem-
ber bereits über 270. Zu den Zahlen vgl. unten Teil 5. 
7 Beispielsweise https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/die_nordreportage/Mit-Gott-in-der-Kneipe,sen-
dung1491718.html (14.1.2026) 

Abbildung 2 Instagram 25.11.2023 

https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/die_nordreportage/Mit-Gott-in-der-Kneipe,sendung1491718.html
https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/die_nordreportage/Mit-Gott-in-der-Kneipe,sendung1491718.html
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Bestattung fokussiert, die Möglichkeit von weiteren Kasualien beispielsweise anlässlich 
von Trennung oder Abitur wird fortlaufend evaluiert. Ebenso findet im Gespräch mit den 
Zielgruppen eine laufende Reflexion zu den Angeboten statt, wie dies bereits während der 
Konzeptionsphase erfolgt ist. D. h. die Zielgruppen werden, auch ohne einen förmlichen 
Partizipations- und Designprozess, mit ihrem Feedback kontinuierlich in die Entwicklung 
des Angebots und der Konzeption einbezogen. 

Im Kontakt mit den Zielgruppen nimmt das 
Team eine starke Sehnsucht nach Segen 
wahr, insbesondere (auch) bei Menschen, 
die wenig Kontakt mit der Kirche haben. Dies 
bedeutet aber auch, dass Menschen diese 
Sehnsucht mit einer Erwartung nach per-
sönlicher Gestaltung verbinden, wodurch 
die Aushandlungsprozesse aufwendiger 
werden, und fokussiert auf das Bedürfnis, 
dass Menschen sich bei der Kasualie „zu-
hause fühlen“ wollen. Da dieses Bedürfnis 
zugleich mit einer geringen Vertrautheit mit 
kirchlichen Formen einhergeht, ist eine 
hohe theologische Grundkompetenz zur 
Elementarisierung und situationsadäquaten 
wie persönlichen „Übersetzung“ der liturgi-
schen Kernstücke (beispielsweise Vaterun-
ser und Segensformen) gefragt. Gefordert 
wird vor allem die Kompetenz in der „kleinen 
Form“, d. h. eine in den persönlichen Rah-
men passende Form ritueller Gestaltung. 
Als Highlight nimmt das Team die Rückmel-
dung von „erleuchteten Momenten“ wahr, 
wenn Paare von Nahestehenden zu hören 
bekommen: „wie schön, dass ihr kirchlich 
heiratet“. Dies war insbesondere von Be-
deutung im Blick auf eine Segenshandlung 
für das Zusammenleben von drei erwachse-
nen Menschen, die als ein neues Bild von 
Kirche, die das „gutheißt“, wahrgenommen 
wurde.8 Auf der Seite des Teams ist die Maß-
gabe, die Dinge so einfach wie möglich zu 

handhaben, was auf der anderen Seite zu Feedback führt, dass das Team von den Men-
schen als „so entspannt mit Euch“ wahrgenommen wird. Die gute Erreichbarkeit in tech-
nischer, wie kommunikativ-persönlicher Hinsicht soll dafür die Grundlage bilden. 

 
8 Anders als in diesem Fall hat eine Segenshandlung für vier Männer in Berlin 2025 eine heftige Kontroverse 
ausgelöst, https://www.sonntagsblatt.de/artikel/kirche/berliner-pfarrerin-segnet-vier-maenner-die-grosse-
empoerung-was-wirklich-hinter-der (14.1.2026). 

Abbildung 3 Instagram (23.2.2024) 

https://www.sonntagsblatt.de/artikel/kirche/berliner-pfarrerin-segnet-vier-maenner-die-grosse-empoerung-was-wirklich-hinter-der
https://www.sonntagsblatt.de/artikel/kirche/berliner-pfarrerin-segnet-vier-maenner-die-grosse-empoerung-was-wirklich-hinter-der
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Die Arbeitsteilung im Team ist durch das Selbstverständnis einer Start-up-Kultur geprägt, 
in der es keine „Freigabeschleifen“ gibt, jedoch eine offene Feedback-Kommunikation. 
Für die Prozesse der Kontaktaufnahme, Beantwortung, Bearbeitung, Durchführung, Be-
gleitung und den Abschluss werden neue Workflows entwickelt, weitgehend papierlos 
gearbeitet und die interne Kommunikation erfolgt über digitale Tools. Digitale Tools er-
leichtern die Arbeitsteilung zwischen der Durchführung der Kasualien durch die Pas-
tor:innen und der umfassenden Unterstützung der Kommunikation mit den „Kund:innen“ 
im Backoffice . Diese Arbeitsteilung wird von den Beteiligten als gemeinsame Aufgabe 
angesehen und gegenseitig wertgeschätzt. Dies zeigt sich, wenn gemeinsame Projekte 
wie beispielsweise die Planung eines Events in Form von agilem Arbeiten mit Beteiligung 
aller Teammitglieder erfolgt. Das multiprofessionelle Arbeiten betrifft auch die Zusam-
menarbeit zwischen den Pastor:innen und dem (Popkirchen-)Musiker, der im Team mit 
der Veranstaltungsorganisation und der Pflege des Künstler:innen-Pools betraut ist und 
seine Zeit stark für Beratung und Vermittlung nutzt (und damit eine inhaltlich gleichbe-
rechtigte Rolle bei Gestaltungsfragen einnimmt. Die drei Pastor:innen mit konzeptionel-
lem Schwerpunkt haben jeweils einen besonderen Fokus auf eine der drei Grundkasua-
lien. Gleichzeitig sind alle – einschließlich der Leitung – in allen drei Kasualien tätig. Die 
Kasualien werden insgesamt als gemeinsame Aufgabe verstanden; die konzeptionellen 
Schwerpunkte dienen dabei der Rollenklarheit sowie der Zuständigkeit für Konzeption 
und Weiterentwicklung. 

Eine wichtige Erkenntnis und Lernerfahrung aus der Anfangsphase besteht daraus, dass 
multiprofessionelles und flexibles Arbeiten die Grundbedingung und unverzichtbar für 
die Wirkung von st.moment ist. Weiteres bezieht sich einerseits auf Aspekte in dieser 
„Start-up-Kultur“ und andererseits auf die Grenzen des Erfolgs: 

1. Agiles Arbeiten mit Anpassungsschleifen ist die Grundlage für die Gestaltung. 
2. Wenn Begeisterung an und für die Arbeit herrscht, überträgt sich diese leicht auf 

das Gegenüber (sowohl im Team wie auf die Menschen, die kommen). 
3. Dem Zusammenarbeiten im Team tut es gut, wenn Menschen selbst „den Hut auf-

setzen“ können und es gut ertragen, wenn „andere den Hut aufhaben“, d. h. so-
wohl Verantwortung übernehmen wie Verantwortung abgeben können. 

4. Individuelle Mobilität ist in der Großstadt (trotz des gut ausgebauten ÖPNV) not-
wendig, um die Termine im weitgespannten Handlungsraum effizient wahrneh-
men zu können. 

5. Angesichts der Fülle von Ideen, die sich seit Beginn des Prozesses im Team ergibt, 
besteht die dringende Notwendigkeit, auszuwählen und zu priorisieren. 

6. Trotz der großangelegten Projektstruktur ist die Kapazitätsgrenze bereits erreicht 
und überschritten, so dass weitere Anfragen zu Mehrarbeit führen oder abgelehnt 
werden müssen. 

7. Die Anbindung an die kirchliche Verwaltung und Teamkommunikation (sowie mit 
der Organisation Kirche) bildet einen Engpass für die weitere Entwicklung bzw. Ex-
pansion. 

Jour-fixe-Besprechungen mit Pröpst:innen in Hamburg Ost & West zeigen eine starke Ver-
bundenheit mit dem Projekt und geben Rückhalt sowohl nach außen wie nach innen. Die 
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Unterstützung durch kirchliche Leitungsgremien wird in Einladungen zu Präsentationen 
im Pröpstekonvent und in der Synode durch die Bischöfin gesehen. Die geistliche Einseg-
nung des Teams wird weiterhin als starkes Signal empfunden. Die anfänglich unter-
schiedliche Nähe und Distanz in der kirchlichen Organisation und gemeindlichen Öffent-
lichkeit hat sich in Interesse, Begeisterung, und Unterstützung gewandelt. Beispielsweise 
wertet die Arbeit der Popmusiker-Stelle den Stellenwert von Popmusik auch in den Orts-

gemeinden auf. Indem die landeskirch-
liche Ebene in die Konzeptions- und 
Projektentwicklung einbezogen war, 
konnte auch das Rechtsreferat für die 
notwendige Offenheit gewonnen wer-
den, um die Kasualien auf die Bedarfe 
und (fehlenden) Voraussetzungen der 
Zielgruppe hinzuöffnen. 

Die Wirkung der Arbeit im kirchlichen 
Umfeld der Landeskirche und der EKD 
zeigt zum einen, dass die „Expert:in-
nen-Erfahrung“ des Teams in Bera-
tungs- und Entwicklungsprozessen 
auch außerhalb Hamburgs (stark) ange-
fragt wird. Das Projekt entfaltet eine 
starke Strahlkraft bis nach Österreich 
und in die Schweiz mit Anfragen von 
Konventen und Leitungsgremien. Das 
führt zur Einschätzung, dass „die Zeit 
reif dafür ist“ und das Gefühl entsteht, 
auf den Zug aufspringen zu müssen, 
„sonst verpasst ihr etwas“. Das Projekt 
spiegelt die Erkenntnis wider, dass sich 
die großen Fragen der Kirche in der Pra-
xis als konkrete Aufgabe und Herausfor-
derungen „kristallisieren“. Darauf 
könnte etwa das Pilotprojekt eines „Di-
gitalen Bestattungskalenders“ antwor-
ten, möglicherweise auch in einer 
deutschlandweiten Ausführung. Das 
Team steht jedoch vor der Herausforde-
rung, auch mit Anfragen jenseits des ei-
gentlichen Auftrags, beispielsweise zur 
grundlegenden Kirchenentwicklung, 
umgehen zu müssen. Als besonderes 
Gewicht des Projekts wird dabei seine 

Größenordnung wahrgenommen, die professionell, effizient und mit einem hohen Quali-
tätsanspruch umgesetzt wird. 

Abbildung 4 Instagram (23.2.2024) 
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Die Projektarbeit gelingt in diesem frühen Stadium trotz hoher Auslastung, weil das Team 
als Einheit funktioniert.  Als wichtigste Faktoren für die Teamentwicklung wird die gegen-
seitige persönliche Wahrnehmung gesehen und die Resonanz für die Leidenschaft in der 
und für die (gemeinsame) Arbeit. Sie findet beispielsweise ihren Ort im gemeinsamen Fei-
ern und transportiert sich nach außen: „Euch macht es ja Spaß, was ihr da macht!“. Für 
die weitere Entwicklung erscheint die personelle Verstärkung und Erweiterung des Teams 
unabdingbar, insbesondere für den Bereich Kommunikation müsste die Teilstelle per-
spektivisch ausgeweitet werden, um den Anforderungen an einen professionellen „Mar-
kenauftritt“ gerecht zu werden. Die Wirkung kann durch die Arbeit mit „Assoziierten“ er-
weitert und zum „Lernort“ der Gesamtorganisation Kirche werden, an dem die Umrisse 
einer insgesamt „neuen Kasualpraxis“ sichtbar werden. 

Das Team ist davon überzeugt, dass das Projekt nicht (mehr) scheitern kann, denn die 
(geforderte) Ziel- bzw. Kapazitätsgrenze ist bereits erreicht worden. Aktuell besteht die 
Herausforderung darin, „das alles hinzukriegen“ und „fröhlich zu bleiben“, d. h. am eige-
nen Erfolg nicht zu ersticken und die Begeisterung nicht zu verlieren. Scheitern kann das 
Projekt nicht mehr („obwohl es manche doof finden“), weil es eindeutig nicht am Bedarf 
der Menschen vorbei geht und weil das Team funktioniert. Schwierig könnte es nur über 
den Projektzeitraum hinaus werden, falls das Projekt bzw. die mit ihm entwickelte Ar-
beitsform kirchenpolitisch nicht priorisiert bzw. wieder gestrichen werden würde. 

 

3. Expert:innen-Gespräche: Leitungspersonen 

(Die Darstellung folgt der Struktur des Gesprächsleitfadens, vgl. Anhang S. 34f) 

Die Leitungspersonen im Kirchenkreis sind sowohl in die Konzeption, den Entschei-
dungsprozess  als auch in unterschiedlicher Weise  in die laufende Begleitung involviert. 
Sie sorgen für eine Vernetzung in die Gremien. 

Im Zentrum steht die Zielsetzung, den Menschen kirchliche Amtshandlungen als „Se-
genshandlungen“ näher zu bringen. Teile davon sind leichte Zugänglichkeit, beziehungs-
orientierte, dialogische und sorgsame Gestaltung und Zugewandtheit („Menschen kön-
nen Ideen einbringen und Kasualien niedrigschwellig miterschaffen“). In Verbindung da-
mit wird ein Wechsel von der kirchlichen Organisationslogik zu einer passageren Orien-
tierung an Gelegenheiten und Identifizierung von „Schnittstellen“ gesehen. Im kirchli-
chen Kontext soll eine verstärkte Aufmerksamkeit für Kasualien geschaffen werden, bis 
dahin, dass die Agentur st.moment Vorbildcharakter für kirchliches Handeln gewinnen 
soll.  

Zwischen der neuen Arbeitsweise von st.moment und der Logik der Ortsgemeinden be-
steht im Kontext der Kirchenkreise Hamburg-Ost und Hamburg-West/Südholstein ein 
Spannungsverhältnis, das als strukturelles Hemmnis wirkt. Die Wahrnehmung als An-
fechtung, korrigierender Spiegel und Konkurrenz soll durch die Einbindung von pastora-
len Kolleg:innen konterkariert werden. Um den gemeindlichen Erfahrungsraum gemein-
sam zu erweitern und die Wandungsfähigkeit von Kirche anzuregen, erscheint es 
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notwendig, nicht nur nach außen Aufbruch und Veränderung zu repräsentieren, sondern 
auch vorhandene liturgische Bedenken und Störgefühle aufzunehmen und zu reflektie-
ren. 

Aus der Sicht der Ortsgemeinden wird dem Argwohn, der aus der Perspektive traditionel-
ler Praxis resultiert („wir machen richtige Trauungen“), das Interesse junger Pastor:innen 
an dieser neuen, der Wirklichkeit der Menschen angepassten Arbeitsweise als positive 
Bewertung gegenübergestellt. Es wird eine gegenseitige (Gefahr von) Entwertung wahr-
genommen: auf der einen Seite des „Normalen“ der traditionellen Kasualpraxis in den 
Kirchengemeinden, auf der anderen Seite des „Neuen“ einer stärker digitalen und ästhe-
tisch orientierten Praxis von st.moment. 

Für die Nordkirche stellt sich mit st.moment zum einen die Frage der Entwicklung neuer 
Formen des „Kircheseins“ jenseits der „Gemeindebildung“, zum anderen nach einem 
wertschätzenden Umgang mit der grundlegenden Konstellation „alt gegen neu“. 

Die Leitungspersonen sehen sich in der Makler:innen-Rolle, die für Verständnis sorgen 
und den Ansatz und die Arbeit von st.moment an die Gremien und Ortsgemeinden ver-
mitteln. Teil dieser Rolle ist es auch, die Arbeit an die Ortsgemeinden rückzubinden, „da-
mit st.moment nicht zum Satellit wird“ und sich für die entsprechende Reflexion in der 
Leitung von st.moment zur Verfügung zu stellen. Weitergehend tragen die Leitungsperso-
nen dazu bei, die im Zusammenhang mit st.moment entstehenden Fragen in kirchliche 
Debatten einzufädeln. 

Gemeinsam ist den Einschätzungen ein unterschiedlich formulierter Aspekt, die Reso-
nanzfähigkeit gegenüber biographisch-individuellen Erfahrungen und gesellschaftlichen 
Veränderungen öffentlich sichtbar zu machen: durch die multi- und crossmediale Öffent-
lichkeitsarbeit, die öffentlichen Events, die Markenbildung, die Inszenierung des „ande-
ren“ als Reiz für mediale Wahrnehmung. Die als spezifische Kompetenzen verstandenen 
Aspekte der Servicequalität, des Identifizierens und Aufnehmens ("spotlight-en") von ge-
sellschaftlichen Veränderungen (und Erwartungen), die Inszenierung heiliger Momente, 
und das passagere Design bilden den Fokus für ein anderes (öffentliches) Image bzw. Bild 
von Kirche. 

Die Gefahr einer krisenhaften Entwicklung könnte durch eine sich weiter aufbauende Po-
larisierung zwischen Partnerschaft und Abwehr in den Ortsgemeinden oder eine stärker 
abnehmende Identifikation mit dem Projekt in den Gremien entstehen. Die von st.mo-
ment ausgehende Dynamik wird zwar als „nicht rückholbar“ eingeschätzt, ihre Stabilisie-
rung in einem Netzwerk von assoziierten Pastor:innen ist aber noch nicht so etabliert, wie 
es mit der Konzeption geplant war. Die Agentur kann auf Dauer ihre Aufgaben nicht be-
werkstelligen, denn die Anfragen übersteigen bereits jetzt die Kapazitäten9 und die Situa-
tion, so sehr im Fokus der Öffentlichkeit zu stehen, führt zu einer Überforderung. Die 
„Skalierung“ in andere Kontexte der Nordkirche und in andere Landeskirchen kann vom 
Team nicht geleistet werden, wird aber stark angefragt und strapaziert die Ressourcen. 
Weitere Risiken werden darin gesehen, dass die Korrespondenz mit dem kirchlichen Auf-
trag und der Dialog zwischen st.moment und den klassischen Strukturen abreißen 

 
9 Vgl. unten S. 27 „st.moment in Zahlen“. 
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könnte, mit der Folge, dass das Bewusstsein von Gemeinsamkeit („wir sind eins“) verlo-
ren geht und durch Neiddebatten ersetzt wird. 

Ergänzend wird der spezifische, urbane Kontext von st.moment in Hamburg als Faktor 
hervorgehoben: die Wertschätzung von „heiligen Momenten“ als neues Bild von Kirche 
entspricht dem besonderen Charakter moderner Religiosität, von dem der Kontext ge-
prägt ist. Eine Transformation in ländliche Räume stellt deshalb eine große Herausforde-
rung dar: die verbindende Schlüsselkategorie könnte in der „Erreichbarkeit“ liegen. 

Für den Erfolg von st.moment werden zum einen die Kombination von eigener Begeiste-
rung des Teams und professioneller Öffentlichkeitsarbeit ausgemacht, zum anderen das 
Momentum eines aus der Vorarbeit von „Kirche im Dialog“ sowie den Tauffesten und den 
Erfahrungen mit den aus dem Kugellager-Modell10 heraus entstehenden Kairos als 
Grundlage. Der Erfolg, wenn es gelingt, „Goldmomente“ in der Mobilitätsgesellschaft als 
Räume erlebter, gefühlter Segensmomente zu schaffen, könnte dann selbst den Erfolg 
dieser neuen Form des Kircheseins begründen. 

Ergänzende Punkte aus der Leitungspersonen-Umfrage 

• Die Gefahr einer Gegenüberstellung von zwei unterschiedlichen Kasualpraxisfor-
men zwischen st.moment und den Ortsgemeinden sollte mit theologischer Be-
gründung als ein Ergänzungsverhältnis verstanden und vermittelt werden. 

• Die gemeindliche Kasualpraxis sollte personell und finanziell ausreichend ausge-
stattet sein, die Ortsgemeinden sollten dafür gewonnen werden, st.moment als 
gleichberechtigte Alternative an „Fragende und Zögerliche“ zu empfehlen. 

• Auch bei neuen Kasualformen sollte der geistliche Gehalt sichergestellt und der 
Anschein vermieden werden, dass es sich um Deko oder um einen „Gag“ handelt. 
Die Angebote sollten klar und passend für die Situation sein, in der Spannung zwi-
schen dem Ziel, „für alle ansprechbar zu sein“, und der Begrenzung, „nicht alles 
zu machen“, bzw. zwischen der Nachfrage und den eigenen Überzeugungen. 

• Die innerkirchliche Relevanz im Blick auf den Servicecharakter im Umgang mit Ka-
sualien in den Ortsgemeinden und die Kommunikation darüber wird im Vergleich 
zur Außenwirkung als noch bedeutsamer eingeschätzt, insbesondere auch im 
Hinblick auf eine entsprechende Prioritätensetzung der Pastor:innen. 

• st.moment wird als eine kreative, innovative Institution (auf Basis der Botschaft 
des Evangeliums) gesehen, die dazu anregt, kirchliches Handeln stärker aus der 
Perspektive der Menschen zu betrachten und zu gestalten, und daraus sowohl 
ihre Öffentlichkeitswirkung gewinnt wie Freude an den Kasualien vermittelt. 

 

4. Auswertung der Feedbackumfrage bei Nutzer:innen von st.moment 

Um im Rahmen der Evaluation von st.moment die Erfahrungen der Nutzer:innen der 
Dienstleistungen der Agentur zu erfragen, wurde ein Feedbackfragebogen entworfen, der 

 
10 https://www.kirche-hamburg.de/fileadmin/kirche_hh/kirchenkreis_hamburg-ost/U45/Kugella-
ger_neu_final.pdf (23.2.2024) 

https://www.kirche-hamburg.de/fileadmin/kirche_hh/kirchenkreis_hamburg-ost/U45/Kugellager_neu_final.pdf
https://www.kirche-hamburg.de/fileadmin/kirche_hh/kirchenkreis_hamburg-ost/U45/Kugellager_neu_final.pdf
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im Anschluss von st.moment per Online-Link an die Nutzer:innen weitergegeben wurde. 
Dafür wurde unter Nutzung des Online-Umfragetools „LimeSurvey“ ein 28 Fragen umfas-
sender Fragebogen designt. Dieser wurde in relevante Bereiche nach den unterschiedlich 
angebotenen Kasualien differenziert, um spezifische Aspekte erfassen zu können, die 
beispielsweise nur die Hochzeit oder nur die Taufe betreffen. Daneben waren unter an-
derem Fragen danach enthalten, warum sich für st.moment entschieden wurde, wie die 
Kontaktqualität empfunden wurde sowie nach der Konfession und soziodemographi-
schen Daten. 

Über einen Zeitraum von knapp vier Monaten wurden mithilfe des Feedbackfragebogens 
74 vollständige Rückmeldungen erreicht (n=74), deren Auswertung im Folgenden darge-
stellt wird. Von diesen 74 Personen haben sich 25 aufgrund einer Hochzeit, 31 aufgrund 
einer Taufe und 14 aufgrund einer Bestattung an die Kasualagentur gewandt. Vier Perso-
nen gaben „Sonstiges“ an, worunter unter anderem ein Segen und zwei Silberhochzeiten 
fallen. 54 der befragten Personen sind weiblich, 20 sind männlich. 

Zunächst werden nun Aspekte dargestellt, die alle Befragten gleichermaßen beantwortet 
haben, bei Auffälligkeiten im Antwortverhalten differenziert nach der Art des Anliegens. 
Dabei wird überwiegend mit relativen Anteilen gearbeitet, da es sich mit 74 Teilnehmen-
den um eine größere Zahl von Rückmeldungen handelt und relative Angaben so eine bes-
sere Übersichtlichkeit und höhere Aussagekraft vermitteln können. Korrelationen zwi-
schen unterschiedlichen Variablen werden nicht dargestellt, da es entweder zu keinen 
signifikanten Unterschieden kam oder die Teilgruppen für eine zuverlässige Berechnung 
zu klein sind. 

 

Rückmeldungen zu  st.moment 

Um die Kommunikationsqualität einschätzen zu können, wurde eine Fragebatterie mit 
sechs Items entworfen, die einen Blick auf Erreichbarkeit und andere Aspekte ermög-
licht. Die folgende Grafik 1 zeigt deutlich, dass alle Antwortenden den abgefragten Aus-
sagen voll oder eher zustimmen, wobei „eher“ maximal 10% der Antworten darstellt. Das 
Item „Meine Bedürfnisse wurden gut wahrgenommen“ erhielt uneingeschränkt volle Zu-
stimmung. Die Kommunikation mit st.moment läuft also aus Sicht der Antwortenden auf 
allen abgefragten Ebenen reibungslos. 
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Grafik 1: Wahrnehmung der Kommunikation 

 

Die von der Konzeption geforderten wie vom Team geteilten Ansprüche im Blick auf die 
Servicequalität an verbindliche Kommunikation und Beziehung wie an die Gestaltung 
werden in der Wahrnehmung der Nutzer:innen voll erfüllt. 

Bei der Frage der Entscheidung für st.moment zeigt sich ein breites Spektrum von Grün-
den, in dem einerseits die beiden Aspekte der religiösen Dimension und der Attraktivität, 
andererseits individuelle Gründe die wesentliche Rolle spielen. 

 

 

Grafik 2: Gründe für die Entscheidung für st.moment 
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Bei den Gründen haben die beiden Dimensionen: „Weil ich evangelisch bin“ und „Weil 
mir die religiöse Dimension wichtig ist“, im Zusammenspiel eine wesentliche Bedeutung, 
sie wurden 22 bzw. 17 Mal ausgewählt. Der Aspekt des als attraktiv empfundenen Ange-
bots von st.moment erhält mit 30 Nennungen die höchste Zahl unter den vorgegebenen 
Antworten. Finanzielle Gründe und die Erreichbarkeit spielten für nur wenige der Befrag-
ten eine Rolle. Unter „Sonstiges“ wurden zahlreiche individuelle Gründe genannt, darun-
ter neun Mal die persönliche Bekanntschaft mit Teammitgliedern von st.moment und in 
unterschiedlichen Ausführungen die vielen Möglichkeiten zur individuellen Gestaltung 
der entsprechenden Kasualie als im modern und ungezwungen empfundenen Stil. 
Ebenso wurde die offene und einladende Art der Mitarbeiter:innen hervorgehoben. 

 

Bei der Frage nach den Auswirkungen von st.moment auf die Sicht der Befragten auf die 
evangelische Kirche (folgende Grafik 3) überwiegt in den Antworten deutlich die Einschät-
zung, dass der Kontakt mit st.moment ihr Bild von der evangelischen Kirche verbessert 
habe. Korrespondierend dazu wird die Aussage „Der Kontakt zu st.moment hat meinen 
Bezug zur Kirche negativ beeinflusst“ von allen Antwortenden verneint. Dieser Aspekt des 
positiven Einflusses von st.moment wird weiter verstärkt durch die überwiegende Zu-
stimmung zum Item „Durch den Kontakt mit st.moment wurde meine Beziehung zur 
evangelischen Kirche gestärkt“. Der Aussage „Durch st.moment habe ich Kontakt zu ei-
ner Gemeinde bekommen“ wurde von knapp zwanzig Prozent der Antwortenden zuge-
stimmt, was damit korrespondiert, dass die Vermittlung in die Ortsgemeinden nur dort 
Aufgabe von st.moment ist, wo dies von den Kasualbegehrenden ausdrücklich ge-
wünscht wird. Die operative Arbeit selbst ist konzeptionell nicht auf die Verbindung mit 
den Ortsgemeinden ausgerichtet, sondern jenseits der parochialen Struktur angesiedelt. 
Mit der Frage wird daher eher ein „Nebeneffekt“ der Arbeit in den Blick genommen. 
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Grafik 3: Auswirkungen des Kontakts 

 

Beinahe 70% der Befragten stimmen der Aussage zu, dass st.moment ihren persönlichen 
Glauben bzw. Spiritualität angesprochen hat. Bei dem Item „Ohne st.moment hätte ich 
nicht kirchlich geheiratet“ wird deutlich, dass ca. die Hälfte der Befragten mit dem Anlie-
gen „Hochzeit“ dieser Aussage nicht zustimmen, sie das kirchliche Heiraten also so oder 
so wahrgenommen hätten. Immerhin genauso viele geben jedoch an, dass sie der Aus-
sage zustimmen und st.moment als entscheidenden Grund für das Wahrnehmen einer 
kirchlichen Hochzeit sehen. Unter den Befragten, die sich mit dem Anliegen „Taufe“ an 
st.moment gewandt haben, gibt der größte Teil an, dass st.moment ihr Bild von der Taufe 
positiv verändert hätte. 
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Grafik 4 zeigt die Antwortverteilung in Bezug auf die Frage danach, was für die Befragten 
von Interesse wäre, sollte st.moment ein dauerhaftes Netzwerk bilden. Dort zeigt sich 
„st.moment als meine Kirchengemeinde sehen“ mit 30 Nennungen an der Spitze, gefolgt 
von dem Interesse an spirituellen Impulsen und Newslettern. 21 Befragte geben an, dass 
sie Interesse daran hätten, Mitglied in einer st.moment-Community zu werden und sech-
zehn geben an, eine spezielle st.moment-App nutzen zu wollen, wenn es sie gäbe. Für 22 
Antwortende kommt keines der möglichen Angebote infrage. 

 

Grafik 4: Vernetzung und community-Bildung 

 

Um von den Befragten zu erfahren, wie viel sie bereit wären für die Dienstleistung von 
st.moment zu zahlen, wenn die Inanspruchnahme nicht kostenlos wäre, haben wir fol-
gende Frage gestellt: „Mal angenommen, der Service von st.moment könnte nicht kos-
tenfrei angeboten werden. Wenn Sie die Erfahrung mit st.moment in Geld ausdrücken 
würden, was wäre sie Ihnen wert?“ Die folgende Grafik 5 zeigt, dass 37 der Antwortenden 
bis zu 500€ bereit wären zu zahlen, weitere neun würden bis 1000€ und drei Befragte bis 
zu 1500€ zahlen. Weitere drei geben an, dass sie bereit wären über 1500€ zu zahlen. Da-
bei sind die Antworten recht gleichmäßig auf die unterschiedlichen Anliegen verteilt, mit 
denen sich die Befragten an st.moment gewandt haben; es lässt sich also keine Unter-
scheidung nach der jeweiligen Art der Kasualie feststellen. Lediglich unter jenen, die 
„über 1500€“ angegeben haben, ist die Hochzeit das exklusive Anliegen, mit dem sie sich 
an st.moment gewandt haben.11 

 
11 Da von den Nutzer:innen keine weiteren Daten zum Bildungsabschluss und Einkommen erhoben wurden, 
kann hier kein Zusammenhang untersucht werden. 
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Grafik 5: Zahlungsbereitschaft 

 

Als letztes in diesem Abschnitt wurde nach der Einschätzung gefragt, was Religionsge-
meinschaften bei religiösen Ritualen zur Lebensbegleitung aus Sicht der Befragten an-
ders machen sollten. Dabei gab es die Möglichkeit, aus einer Batterie von Vorschlägen 
alle als passend empfundenen auszuwählen oder eigene Angaben zu machen.  

 

Grafik 6: Erwartungen an lebensbegleitende Rituale 
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Dabei überwiegen jene Punkte, die eine individuellere Form der Kasualien repräsentie-
ren, nämlich eine persönlichere Gestaltung der Rituale, generell kreativer zu sein und be-
sondere Orte und Zeiten anzubieten. Ebenso werden ein besserer Informationsfluss und 
eine leichtere Zugänglichkeit gewünscht. Dass Glaube und Tradition mehr in den Mittel-
punkt gestellt werden müssten, wünschen sich 13 der befragten Personen.  

 

Rückmeldungen zu persönlichen Angaben 

Im Blick auf die Konfession der Befragten ergibt sich folgende Verteilung: 51 der Befragten 
sind evangelisches Kirchenmitglied, neun katholisches Kirchenmitglied, eine Person Mit-
glied einer Freikirche und zwölf Personen kein Kirchenmitglied. Im Falle einer Hochzeit 
als Anliegen (n=25) sind vierzehn der Partner:innen der Befragten evangelisches Kirchen-
mitglied, vier Mitglied der katholischen Kirche und sechs Personen kein Kirchenmitglied. 
Davon sind wiederum drei aus der evangelischen und zwei aus der katholischen Kirche 
ausgetreten. 

Die Altersspanne der Befragten reicht von 26 bis 84 Jahren, bei einem Durchschnittsalter 
von 44,5 Jahren.  

47% der Befragten sind religiöse Fragen ganz und gar oder eher wichtig, ca. 36% geben 
„teils/teils“ an und knapp 17% sagen, dass ihnen religiöse Fragen eher nicht wichtig sind 
(Grafik 7). 

 

Grafik 7: Selbsteinschätzung Religiosität 
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Grafik 8: Werteorientierung 

 

Grafik 8 zeigt die Antwortverteilung in Bezug auf die Frage nach der Wichtigkeit gewisser 
Aspekte, die einen Rückschluss auf die Wertorientierungen der Befragten ermöglichen. 
Hier dominieren mit den Items „Seine eigene Fantasie und Kreativität entwickeln“, „Offen 
für Neues und bisher Ungewohntes sein“, sowie „Sozial Benachteiligten und gesell-
schaftlichen Randgruppen helfen“ knapp postmaterialistische Werte. Gleichzeitig wird 
den materialistischen Werten wie „Nach Sicherheit streben“ oder „Gesetz und Ordnung 
respektieren“ von über zwei Dritteln der Befragten eine hohe Wichtigkeit beigemessen. 
„Macht und Einfluss haben“ wird von knapp 10% als wichtig angesehen, während ca. 
60% dieses Item für unwichtig halten. Die Befragten weisen zudem ein relativ ausgepräg-
tes Traditionsbewusstsein auf; lediglich 10% halten es für (eher) nicht wichtig, gewach-
sene Traditionen zu bewahren. 
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Rückmeldungen auf spezifische Fragen zur Hochzeit 

Um die Präferenzen der Befragten beim Thema Hochzeit zu erfahren, wurde eine Batterie 
von Items erstellt, die eine Auswahl von unterschiedlichsten Aspekten abfragt, die bei ei-
ner Hochzeit eine Rolle spielen können.  

 

Grafik 9: Erwartungsprofil Hochzeit 

 

Wie in Grafik 912 deutlich wird, sind den Befragten die abgefragten Punkte zum überwie-
genden Teil eher oder ganz und gar wichtig. Dabei steht der Segen für das gemeinsame 
Leben an oberster Stelle, gefolgt von der „Eigenen Musikauswahl“, der „Gemeinsamen 
Gestaltung“, dem Bezug zur eigenen Lebensgeschichte und der feierlichen Atmosphäre. 
Es dominieren also Aspekte einer individuell zu gestaltenden Feierlichkeit, wobei der Se-
gen als religiöse Handlung als am wichtigsten empfunden wird. „Spirituelles erleben“ 
und „Christlicher Glaube“ rangieren mit sechzehn bzw. achtzehn von 25 Nennungen in 
der Wichtigkeit auf den hinteren Plätzen, wobei diese Punkte den Befragten auch nur in 
Einzelfällen eher nicht wichtig sind.  

 
12 Aufgrund der geringen Fallzahlen der Untergruppe „Hochzeit“ wird in dieser und den folgenden Grafiken 
wieder mit absoluten Zahlen gearbeitet, um die Verhältnismäßigkeit deutlich zu machen. 
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Grafik 10: Bedeutungszuschreibung Hochzeit 

 

Grafik 10 zeigt die Antworten in Bezug auf die folgende Frage: „Die Hochzeit hat für ver-
schiedene Menschen und in verschiedenen Lebenssituationen unter Umständen unter-
schiedliche Bedeutungen. Wie ist das bei Ihnen, wie wichtig sind Ihnen folgende Aspekte 
der Hochzeit?“ Hier zeigt sich wieder, dass prinzipiell allen abgefragten Items eine hohe 
oder eher hohe Wichtigkeit beigemessen wird. Lediglich das Item „Die Hochzeit soll die 
Verantwortung in der Beziehung bekräftigen“ fällt durch seine viermalige Nennung als 
(eher) unwichtig im Vergleich zu den übrigen Items auf. Items, die eher auf einen 
Eventcharakter der Hochzeit hindeuten („unvergesslicher Moment“, „Fest für Familie 
und Freund*innen“), werden als mit am wichtigsten angesehen. 

Gefragt nach einem möglichen Zusammenhang zwischen der kirchlichen Hochzeit und 
einer potenziellen Taufe von Kindern, ergibt sich ein recht eindeutiges Bild: Für vierzehn 
der 25 Befragten haben die beiden Dinge nichts miteinander zu tun, sechs Befragte sehen 
die Hochzeit als wichtige Grundlage für die Taufe von Kindern. 

Zum Schluss wurden die Teilnehmenden nach ihrer Sicht auf das Thema kirchliche Hoch-
zeit in Bezug auf verschiedene Lebensentwürfe befragt. Grafik 11 zeigt eine relativ große 
Offenheit der Befragten gegenüber gleichgeschlechtlichen Paaren oder Paaren unabhän-
gig von ihrer Geschlechtsidentität eine kirchliche Hochzeit zu ermöglichen. Sechs von 25 
Personen geben an, dass die kirchliche Hochzeit auf die Ehe zwischen Mann und Frau 
begrenzt sein sollte. 
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Grafik 11: Lebensentwürfe und Hochzeit 

 

Konklusion 

Die Kommunikation von st.moment wird von den Befragten als durchweg kompetent ein-
geschätzt und sie sehen ihre Wünsche und Bedürfnisse in Bezug auf Kasualien durch 
st.moment als vollständig erfüllt an. Ebenso geben alle Befragten an, dass sie durch 
st.moment ebenfalls ihre Wünsche an die evangelische Kirche generell als voll erfüllt an-
sehen, was sich auch in der Wirkung von st.moment auf die Sicht der Befragten auf die 
evangelische Kirche widerspiegelt. Beinahe alle Antwortenden geben an, dass durch den 
Kontakt zu st.moment ihr Bild von der evangelischen Kirche verbessert und ihre Bezie-
hung zu dieser gestärkt wurde. Die Scharnierfunktion von st.moment zu den Kirchenge-
meinden funktioniert aus Sicht der Befragten lediglich in knapp 20% der Fälle. Würde sich 
st.moment als dauerhaftes Netzwerk etablieren, könnte sich beinahe die Hälfte der Be-
fragten vorstellen, st.moment als ihre Kirchengemeinde anzusehen. 

Generell herrscht unter den Befragten der Wunsch vor, dass Religionsgemeinschaften 
ihre religiösen Rituale zur Lebensbegleitung individueller auf die Person abstimmen und 
kreativer gestalten sollten. Dies spiegelt sich ebenfalls in den Wünschen der Befragten 
wider, die sich mit dem Anliegen „Hochzeit“ an st.moment gewandt haben. Neben dem 
Segen für das gemeinsame Leben werden Aspekte, die den Eventcharakter und das au-
ßergewöhnliche persönliche Ereignis für die betreffende Person hervorheben als beson-
ders wichtig angesehen. 
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5. st.moment in Zahlen 

Im Rahmenkonzept wurde eine Arbeitshypothese für die Zahlen formuliert, die bei den 
unterschiedlichen Kasualien als Zielgröße erreicht werden sollen. Sie werden in Relation 
zu den verfügbaren Amtshandlungszahlen in Hamburg und Umgebung gesetzt. 

• Bei den Bestattungen werden nach drei Jahren etwa sechs Bestattungen pro Wo-
che oder 300 im Jahr anvisiert; 

• bei Trauungen nach 3 Jahren ca. 50 pro Jahr; 

• bei Taufen sollen neben den Taufen im kirchlichen Kontext „niedrigschwellige“ 
Formate entwickelt werden (Stadion, Garten etc.) und etwa 100 Taufen nach drei 
Jahren pro Jahr erreicht werden. 

 

Im Zeitraum 2022 bis 2023 wurden die Zielkennzahlen bereits teilweise erreicht oder 
übertroffen und durch weitere Aktionsformen ergänzt, sowie nach einem Jahr an die Er-
fahrungen mit der Arbeit angepasst: 

 Kennzahlen Rah-
menkonzept 

2022 Kennzahlen an-
gepasst 2022 

2023 

Taufen 100 41 max. 70 84 (+8) 
Hochzeiten 50 51 max. 70 85 (+12) 
Bestattungen 300 59 max. 100 109 (+9) 
Andere Rituale    23 
Pop-Up-Aktionen  ~200  ~500 
Veranstaltungen  6  19 
Messen  3  4 
Beratungen  ~95  >90 
Durch Assoziierte    52 

 

Die Arbeitshypothese, wie sie im Rahmenkonzept formuliert war, musste in dieser Zeit 
stark modifiziert werden. In der Aufbauphase wurde die geplante Konzeptionsarbeit von 
der spontan einsetzenden „Nachfrage“ bereits überrollt, wie die Leiterin, Meike Barnahl, 
erklärt: 

„Ausgegangen waren wir davon, dass wir zunächst die nötigen Strukturen (wie Team, 
Website, Workflows, Medien, Social Media usw.) aufbauen, um dann mit einer breiten In-
formationskampagne Menschen auf st.moment aufmerksam zu machen und so die An-
fragen langsam zu erhöhen. Als sich allerdings in den ersten Wochen schon abzeichnete, 
dass die Nachfrage unsere Erwartungen von Anfang an weit übersteigt, haben wir z.T. Auf-
bauaufgaben zurückgestellt bzw. sind nicht dazu gekommen (z.B. sind wesentliche Teile 
der geplanten und auch technisch entwickelten Website nicht an den Start gegangen, das 
Assoziiertenkonzept konnten wir im ersten Jahr nicht wie geplant entwickeln und umset-
zen) und wir mussten versuchen, die Nachfrage zumindest z.T. zu steuern. Deshalb ent-
schieden wir uns u.a., neben Instagram (im Frühjahr 2022 gestartet) zunächst keine 
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weiteren Social Media Kanäle zu bespielen und den Bereich Bestattungen nur sehr zu-
rückhaltend zu kommunizieren (u.a. haben wir anders als zunächst geplant, keine aktive 
Kontaktaufnahme mit weiten Teilen der Bestattungsbranche vorgenommen). Ebenso gilt 
das für den Bereich „weitere Kasualien/Rituale“. Darüber hinaus haben wir die Presse mit 
ihren zahlreichen Anfragen schon ab Februar 2022 für etwa ein halbes Jahr um Zurückhal-
tung in der Berichterstattung gebeten und unsererseits keine nach außen gerichtete Öf-
fentlichkeitsarbeit betrieben. 

Da bis zum Sommer weder das Büro besetzt war, noch geklärt war, wie und ob wir ein 
Siegelrecht haben, war die Bearbeitung der Kasualien kompliziert. Bis Ende des Jahres 
füllte der Rückstau nahezu alle Kapazitäten im neu besetzten Büro. 

Anhand der Erfahrungen aus dem ersten Jahr und der Erkenntnis, dass neben dem Eng-
pass bei pastoraler Begleitung auch die Kapazitäten im Büro ein limitierender Faktor sind, 
haben wir uns für die Hauptkasualien Kennzahlen gesetzt, die eine moderate Steigerung 
zu 2022 beinhalten, um die Qualität zu wahren, auch im Verlauf des Jahres noch Kapazi-
täten für Anfragen mit wenig Vorlaufzeit zu haben, weitere Aufbauarbeit leisten zu können 
und nicht in die Überlastung zu geraten. Im Bereich Bestattungen wurde ein Prototyp des 
digitalen Bestattungskalenders mit zwei Bestattungsinstituten getestet. 

Da sich auch im zweiten Jahr schon relativ früh abzeichnete, dass wir gemessen an den 
Kennzahlen ausgebucht sind, haben wir wiederum das Themenfeld „weitere Kasua-
lien/Rituale“ nicht auf die Website aufgenommen oder in Social Media aktiv kommuni-
ziert, auch wenn wir das gerne tun würden und für wichtig erachten. 

Im Bereich Bestattungen hat sich gezeigt, dass der Prototyp des Bestattungskalenders 
nicht funktioniert. Als Ziel hatten wir definiert, innerhalb von 48 Std. (werktags) nach An-
frage soll feststehen, welche Pfarrperson die Bestattung übernimmt. Da es aber nur 
höchst selten gelang, innerhalb dieser (aus Bestatter und Angehörigen-Sicht sehr großzü-
gigen) Zeit Bestattungen, die eigentlich klassisch in die Gemeinde gehören („Normalfall“) 
in die Gemeinden oder Gemeindeverbünde/Regionen zu vermitteln (bzw. die Bestatter:in-
nen z.T. in den Gemeinden schon vor der Anfrage an uns in den Ortsgemeinden nicht er-
folgreich waren) und auch die Vermittlung an die Assoziierten aufgrund von zeitlichen 
Engpässen nicht so häufig wie erhofft gelang, zeigte sich, dass [der Pastor] Jan Roßmanek 
nicht nur eine Backup-Funktion hatte, sondern in den meisten Fällen die Trauerfeier/Be-
stattung begleitete. Hinzu kamen die Anfragen von vielen weiteren Bestattungsinstituten 
und z.T. Angehörigen. Bei zwölf Bestattungen ist es trotz erheblichem Aufwand nicht ge-
lungen, sie zu vermitteln oder im Team abzudecken. Bei der Annahme aus dem Konzept 
300 Bestattungen pro Jahr durch st.moment begleiten zu lassen, sind wir davon ausge-
gangen, dass sich Assoziierte (u.a. auch Emeriti) finden lassen, die regelmäßige Bereit-
schaften im Rahmen des Bestattungskalenders übernehmen und damit rund 5-6 Bestat-
tungen pro Woche durch st.moment leistbar sind und die überwiegende Anzahl der An-
fragen an die Ortsgemeinden unkompliziert vermittelt werden kann. Diese Annahme hat 
sich als falsch herausgestellt. Nahezu alle Assoziierten können sich eine regelmäßige und 
vorher geplante Bereitschaft nicht vorstellen, sondern bitten um spontane Anfragen je 
nach Bedarf. Dadurch erhöht sich der Vermittlungsaufwand und der Erfolg gerade bei 
kurzfristigeren Anfragen sinkt. Außerdem zeigt sich zum einen, dass viele Bestatter:innen 
auf eine hohe Qualität bestehen, die ihrem Ruf gerecht wird und deshalb die Vermittlung 
an beliebige Pfarrpersonen nicht gerne sehen und zum anderen dass sie sich mit beson-
deren Fällen (Suizid, verstorbene Kinder, interreligiöse und interkulturelle Feiern, heraus-
fordernde Familiensituationen oder Todesumstände) gezielt an uns wenden, um unsere 
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Kompetenz zu nutzen. Diese sind z.T. deutlich aufwändiger in der Begleitung. Das ist für 
Assoziierte im Rahmen ihrer Haupttätigkeit in Gemeinden oder anderen Funktionen nicht 
so leicht zu leisten. 

Somit scheint uns die Zahl 300 unter den aktuellen Rahmenbedingungen nicht mehr rea-
listisch. Würden wir aktiv Werbung machen, wäre im Hinblick auf die Nachfrage aber si-
cherlich diese Zahl leicht zu überschreiten. Darauf deuten auch die Gespräche mit den 
meisten Bestatter:innen hin. Auf 7030 ev. Todesfälle im Jahr 2023 in Hamburg kamen nur 
2795 ev. Bestattungen. Im Bereich Hochzeiten ist die besondere Herausforderung, dass 
sich oft Paare an uns wenden, mit ganz konventionellen Hochzeitswünschen, die an an-
deren Stellen der Kirche schon nicht selten mehrfach abgewiesen wurden oder weiterge-
schickt wurden. Da uns wichtig ist, dass die Menschen nicht noch weiter herumgeschickt 
werden oder mehr schlechte Erfahrungen machen, übernehmen wir, auch wenn es nicht 
in erster Linie unserem Auftrag entspricht. Dadurch sinkt die Kapazität für die Zielgruppen, 
an die sich unser Auftrag richtet: Menschen, die die klassischen Zugangswege nicht fin-
den/nutzen und Menschen, die nicht von selber auf die Kirche zukommen. Die Kennzahl 
aus dem Konzept wurde deutlich überschritten und da die Nachfrage auch durch Emp-
fehlung weiter steigt, ist die große Frage, wie mit der Kapazitätsgrenze umzugehen sein 
wird, denn die Arbeitsdichte ist nahe an der Überlastung. 

Im Bereich Taufen entspricht die Entwicklung am meisten den Erwartungen und Annah-
men, die dem Konzept zugrunde liegen.“ 

Der Bericht bestätigt die bereits im Expert:innen-Gespräch vorgestellte Einschätzung, 
dass der Ansatz von st.moment einen „Nerv“ trifft und von Beginn an eine so starke Re-
sonanz bei der Zielgruppe ausgelöst hat, dass die konzeptionelle Arbeit zugunsten der 
operativen Tätigkeit eingeschränkt werden musste. Zudem ließ sich die Beschränkung 
auf die Kernzielgruppe, Menschen ohne Zugang und Bindung an die parochiale Ortsge-
meindestruktur, nicht vollständig aufrechterhalten, weil das Angebot auch darüber hin-
aus für Menschen attraktiv ist und die Anfragen nicht mit dem Anspruch auf die von 
st.moment vertretene Service-Qualität an Ortsgemeinden vermittelt werden konnten. 
Der Hinweis darauf, dass der Prototyp des Bestattungskalenders nicht funktionierte, weil 
Vermittlung zu Ortsgemeinden nicht innerhalb von 48 Std., der gesetzten und bereits 
großzügig kalkulierten Zeitspanne, und in zwölf Fällen gar nicht möglich waren, zeigt mit 
aller Deutlichkeit das grundlegende Organisations- und Serviceproblem in diesem Be-
reich. Dies dürfte auch einen wesentlichen Grund für die im Bericht genannte Diskrepanz 
zwischen evangelischen Verstorbenen und evangelischen Bestattungen darstellen (bei 
7030 ev. Todesfällen 2795 ev. Bestattungen im Jahr 2023). 

Die Erläuterungen machen auch sehr deutlich, dass im Bereich der Bestattungen diese 
„Lücke“ weder durch die operative Tätigkeit von st.moment noch allein durch das Netz-
werk der Assoziierten aufgefangen werden kann. Hier zeigen sich in der Arbeit von st.mo-
ment Lücken und Defizite in der bestehenden Kasualpraxis in der parochialen Struktur 
erst in ihrem vollen Ausmaß. Auch wenn dies auf den Feldern von Taufe und Hochzeiten 
nicht in derselben Weise der Fall ist, wird auch hier die operative Tätigkeit von st.moment 
allein die Herausforderungen nicht lösen können. Im Bereich der Taufe scheint sich am 
ehesten eine gemeinsame Handlungsperspektive mit den Ortsgemeinden abzuzeichnen, 
in der über Tauffeste und andere Formen eine neue Praxis etabliert werden kann. 
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Die Aussagen zu der nur eingeschränkt möglichen konzeptionellen Entwicklungsarbeit 
im Bereich neuer Formen und neuer Kasualien muss als starke Problemanzeige gelesen 
werden. Die Gefahr, dass die operative Tätigkeit von st.moment als „Lückenfüller“ für 
Ausfälle und Defizite der parochialen Kasualpraxis dienen muss, dürfte zwar durch die 
Kreativität und den besonderen Status der Arbeit begrenzt werden, scheint aber auch 
nicht ganz von der Hand zu weisen sein. Andeutungen von Be- oder Überlastung können 
durchaus Indikatoren dafür sein, dass die starke Inanspruchnahme der operativen Tätig-
keit die kreative Weiterentwicklung zumindest stark unter Druck setzt. Diese Gefahr kann 
nur dadurch vollständig begrenzt werden, indem mit den Kennzahlen realistisch umge-
gangen wird, bzw. diese auch eingehalten werden. Dadurch entsteht allerdings das neue 
Risiko, dass sich wiederum eine Lücke in der neuen Kasualpraxis auftut, wenn zu viele 
Anfragen abgewiesen werden müssen. Dieses Risiko dürfte nur durch den Einsatz von 
mehr Ressourcen, mindestens durch die geregelte Mitarbeit von Assoziierten beispiels-
weise durch formale Dienstaufträge, abgewendet werden können. 

 

6. Zentrale Ergebnisse der Evaluation 

Der erste grundlegende Punkt lässt sich in der Etablierung eines multiprofessionellen 
Teams mit einem Umfang an personellen Ressourcen erkennen, die eine kreative Ange-
botsentwicklung, differenzierte Schwerpunktsetzung, starke Teambildung, umfängliche 
Öffentlichkeitsarbeit, musikalische Unterstützung und effektive Verwaltung ermöglicht. 
Mit dieser Ausstattung wurde die Basis für ein schlagkräftiges Team gelegt, das sich kre-
ativ, agil und dynamisch um die Entwicklung neuer Angebote und Kasualformen küm-
mert. 

Die Kasualien werden auf die Erwartungen und Bedürfnisse der Kasualbegehrenden aus-
gerichtet, der „Servicecharakter“ und die Dienstleistungsorientierung werden in den Vor-
dergrund gestellt und entsprechend auch von den Nutzer:innen positiv zurückgemeldet 
und von den Leitungspersonen als zentrales Kriterium herausgestellt. Die Ausrichtung 
von st.moment auf die Zielgruppe von Menschen ohne ortsgemeindliche Anbindung er-
möglicht eine starke und sehr weitreichende Experimentierfähigkeit, die sich an den 
„Grundlinien des kirchlichen Handelns“ orientiert. Dass die Arbeit dadurch häufig unter 
der Maßgabe geschieht, Dinge zum ersten Mal zu machen, führt auf der einen Seite zu 
einer starken Entwicklungsdynamik, führt aber andererseits auch dazu, dass sich Routi-
nen nur schwer aufbauen lassen, was auf Dauer auch eine Überlastung bedeuten könnte.  

Die erreichte Servicequalität spiegelt sich auch darin, dass ein größerer Teil der Nutzer:in-
nen eine nicht unerhebliche Zahlungsbereitschaft für den Service angibt. 

Das Thema des Segens steht im Mittelpunkt und bildet den zentralen Orientierungspunkt 
sowohl für die Rezeption von Erwartungen (Bedürfnis nach Segen) wie für die liturgische 
Gestaltung, die sich auf diesen Moment des Segens ausrichtet und ihn als Erfahrung und 
Erlebnis inszeniert bzw. inszenieren möchte. Mit der für den allgemeinen Sprachge-
brauch etwas sperrigen, vom Kontext in Hamburg (St. Pauli) abgeleiteten und verständli-
chen Bezeichnung „st.moment“ wird die spezifische Ausrichtung auf die Erfahrung des 
Segens als einem „heiligen Moment“ zum Ausdruck gebracht. Durch die Social-Media-
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Kampagne (Instagram) wird diese Ausrichtung offensiv kommuniziert und schafft so, 
auch über eine kreative Verbindung mit Musik, einen starken Resonanzraum. 

Über die Präsenz auf Baby-, Hochzeits- und Bestattungsmessen ist das Team intensiv 
über die Entwicklung auf dem Feld der „klassischen Kasualien“ informiert, um das eigene 
Angebot auf die Erwartungen und Bedürfnisse der Zielgruppe abzustimmen. Dazu werden 
auch weitere Rückmeldungen der Nutzer:innen und Signale aus dem sozialen Kontext (im 
Sinne von „Responsivität“) aufgegriffen und in spezielle Formate (Beispiele „Kneipen-
hochzeit“ und „Drop-In-Taufe“) umgesetzt. 

Die starke Inanspruchnahme von st.moment durch die Zielgruppe, die unmittelbar mit 
dem öffentlichen Auftreten begann, noch bevor die Arbeitsstruktur endgültig etabliert 
war, spricht für die effektive Passung des „Angebots“ zu den Erwartungen und Bedürfnis-
sen der Zielgruppe. Dass sie bereits im zweiten Jahr mit einer starken Beanspruchung der 
personellen Kapazitäten verbunden ist, spricht für den Erfolg des Ansatzes, bedeutet 
aber auch, die Belastungsgrenze in den Blick nehmen zu müssen. Hier ist die Perspektive 
einer Verbreiterung der personellen Ressourcen durch „assoziierte Pastor:innen“ aus-
sichtsreich, wenn sie mit einem entsprechenden Qualitätsmanagement und passenden 
„Einsatzregeln“ (beispielsweise unterstützt durch formale Dienstaufträge) verbunden 
wird. 

 

„Neue Kasualpraxis“ 

In all diesen Punkten ist der Beitrag von st.moment zu einer neuen Kasualpraxis deutlich 
erkennbar. Zugänglichkeit und Verlässlichkeit sind nicht nur in organisatorischer Hin-
sicht und in der Kommunikationsweise gegeben, sondern unter dem Gesichtspunkt von 
„Responsivität“ auch inhaltlich ausgeformt. Die Interprofessionalität des Teams erlaubt 
eine hohe kreative Gestaltungskraft, die in Verbindung mit dem Anspruch der Servicequa-
lität stark an die Erwartungen und Vorstellung der Zielgruppe anknüpfen kann. Wie es in 
der neuen Kasualpraxis gefordert ist, wird die Gestaltungs- und Deutungsperspektive im 
Ritual stark auf die Teilnehmenden, ihre Erwartungen, Vorstellungen und ihren sozialen 
Kontext ausgerichtet, ausgehend von einer zentralen Bedürfnisorientierung am „Segen“ 
als zentralem Ausdruck kirchlichen Handelns. Die theologische Deutungs- und Gestal-
tungsperspektive wird daher nicht aufgelöst, sondern in der Orientierung an den Teilneh-
menden hermeneutisch und stilbildend eingesetzt. Mit der zentralen Orientierung am 
„Segen“ wird diese theologische Deutungsperspektive auch mit der Erlebnis- und Erfah-
rungsdimension verknüpft und lebensweltlich verankert: Menschen sollen in ihrer jewei-
ligen Lebenssituation auf die je für sie stimmige Weise und für ihre lebensgeschichtliche 
Thematik, sei es der Geburt eines Kindes, der Partnerschaft (und Trennung) oder des Le-
bensabschieds, Segen oder: einen Segensmoment erfahren (können). Für die Praxis lei-
tend sind die Kriterien der Erreichbarkeit, kommunikativen Zuverlässigkeit und der Ser-
vicequalität: Menschen sollen mit ihrem Kasualanliegen einfach, ohne Zugangshürden, 
Kontakt aufnehmen können, daraufhin umgehend und zuverlässig eine Antwort erhalten 
und bei ihrem Anliegen persönlich, zugewandt und offen begleitet werden. Diese Bezie-
hungs- und Gestaltungsqualität hat zur Folge, dass die Beteiligten zurückmelden, sowohl 
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mit ihren Bedürfnissen und Vorstellungen wahrgenommen zu werden wie auch eine po-
sitive Erfahrung mit kirchlichem Handeln gewonnen zu haben. 

 

Risiken 

Die Gefahr einer Gegenüberstellung oder zunehmenden Polarisierung zwischen st.mo-
ment und (der Kasualpraxis in) den Ortsgemeinden wird sowohl vom Team wie von den 
Leitungspersonen als Risiko begriffen, das durch Vertrauensaufbau, transparente Infor-
mationen, gegenseitige Wertschätzung und Vernetzung minimiert werden soll. Im Um-
gang mit diesem Risiko sehen insbesondere die Leitungspersonen ihre Aufgabe. 

In der Wahrnehmung von Leitungspersonen wird in Bezug auf die Vernetzung mit dem ge-
meindlichen Kontext durch den Aufbau eines Netzwerks mit assoziierten Pastor:innen 
ein Risiko wahrgenommen, das auf die Gefahr einer Polarisierung zwischen st.moment 
und den Ortsgemeinden hinführen könnte. Aus der Sicht des Teams und in der Konzep-
tion ist das Netzwerk der Assoziierten allerdings nicht auf die Vernetzung mit den Ortsge-
meinden ausgerichtet, sondern als Teil der Arbeit von st.moment zu verstehen. Für die 
Vernetzung mit der parochialen Kasualpraxis im Sinne des Konzepts von zwei sich ergän-
zenden und insgesamt verbindenden Formen bedarf es daher anderer Maßnahmen und 
Prozesse. Hier sollten weitere Initiativen ergriffen werden. Die Erweiterung des am 16. 
November 2023 erstmals erprobten Formats „Hinter den Kulissen von st.moment“ 
könnte einen Baustein für diese Vernetzung bilden, wenn es gezielt an die pastoralen Kol-
leg:innen gerichtet und deutlich auf den Austausch ausgerichtet wird. Für die Unterstüt-
zung dieser Vernetzung sowie derjenigen mit den Gremien ist auch weiterhin der Beitrag 
der Leitungspersonen gefordert. 

Für diejenigen Nutzer:innen, die im Nachgang zur Segenshandlung an einer Vernetzung 
mit st.moment interessiert sind (als „ihrer Gemeinde“, als Mitglied einer „st.moment-
community“ oder Empfänger:innen eines regelmäßigen Newsletters) sollte eine pas-
sende Form entwickelt werden, damit dieser Vernetzungsimpuls nicht ohne nachhaltige 
Resonanz bleibt. Dabei gilt es zu beachten, dass die Arbeit von st.moment konzeptionell 
nicht auf „Gemeindebildung“ ausgerichtet ist. Eigene Formen der community-Bildung 
oder Netzwerk-Entwicklung können daher nur in einer Form etabliert werden, die für die 
Nutzer:innen infrage kommen und passend erscheinen kann – wie es etwa die Form der 
„Follower“ auf Instagram darstellt (Stand 23.2.2024: 2004 Follower). Um das Risiko der 
Konkurrenz mit den Gemeinden zu vermeiden, müssten sie in diese Vernetzung einbezo-
gen werden, beispielsweise könnten Ortsgemeinden (oder regionale bzw. funktionale 
Einrichtungen) die Idee eines „st.moment-Treffs“ für Nutzer:innen und Interessierte um-
setzen und so eine Brücke zur Arbeit von st.moment bauen. Für eine Vernetzung der von 
st.moment erreichten Menschen in Online-Form (wenn diese als Newsletter, Plattform 
oder App entwickelt werden würde) sollten datenschutzrechtliche Aspekte bereits bei 
der Anmeldung mitberücksichtigt werden. 

Die Ausweitung des Angebots über das informelle Aufgreifen von Erwartungen und Be-
dürfnissen über die Signale aus dem sozialen Raum der Messen, Rückmeldungen und der 
öffentlichen Kommunikation könnte das Risiko einer zunehmenden Unschärfe und 
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Beliebigkeit bergen. Zur Risikominimierung dürfte einerseits die Bezugnahme auf den 
Kern der Segenshandlung dienen und könnte andererseits der methodisch angelegte De-
sign-Thinking-Ansatz mit Beteiligung der Zielgruppe bei der Formatierung von Angeboten 
helfen. 
 
Fazit 

Die Agentur st.moment steht modellbildend für eine neue evangelische Kasualpraxis der 
evangelischen Kirche in Hamburg. Die Arbeit steht in einem Kontext bzw. macht einen 
Kontext sichtbar, in dem die organisatorisch nicht existente Größe „Evangelische Kirche 
in Hamburg“ bzw. „Evangelisch in Hamburg“ die Identifikations- und Bezugsgröße bildet. 

Die Konturen dieser neuen Kasualpraxis bilden sich mit dieser Arbeit heraus und sind 
durch die Aspekte Zugänglichkeit, Serviceorientierung, flexible und persönliche Gestal-
tung, Erlebnisqualität, Offenheit für Neues und geistliche Innovation geprägt. Dem Pro-
jekt ist es gelungen, in sehr kurzer Zeit eine öffentlichkeitswirksame „Markenbildung“ zu 
erreichen, die sich an einer starken Inanspruchnahme des Angebots zeigt und an der er-
sichtlich wird, dass die Arbeit einen Nerv trifft bzw. eine bestehende Lücke sichtbar 
macht und ausfüllt. 

Die weitere Profilierung wird sich zwischen den Aspekten „Offenheit für alles“ und „An-
gebot an alle“ auf einen „evangelischen Markenkern“ richten müssen. Mit dieser Profilie-
rung müsste auch eine Dimension der kirchlichen Vernetzung und Bindung verbunden 
werden, in der die Begegnungs-, Beziehungs- und Erlebnisqualität der neuen Kasualien 
mit einer Option des (digitalen) community-buildings gekoppelt werden. 

Wenn davon ausgegangen wird, dass die mit der Arbeit von st.moment (noch deutlicher) 
sichtbar werdende Lücke in der evangelischen Kasualpraxis von der operativen Arbeit der 
Ritualagentur allein nicht abgedeckt werden kann, wird dazu eine gesamtkirchliche 
Struktur entwickelt werden müssen. Dazu muss entschieden werden, ob st.moment als 
eine kreative und operative Plattform mit Einbeziehung der gemeindlich strukturierten 
Praxis etabliert und ausgebaut werden soll. Oder ob sich die Arbeit als eigenständige 
Handlungsform analog zu einer freien Agentur neben der gemeindlichen Praxis (wei-
ter)entwickelt, die sich dann über Gebühren (und beispielsweise Merchandising im Be-
reich Musik) finanziert – für die ein großer Teil der Nutzer:innen eine Zahlungsbereitschaft 
signalisiert – und eine nicht-gemeindlich strukturierte Form des Evangelisch-Seins bzw. 
des Kirche-Seins in Hamburg („Evangelisch in Hamburg“) realisiert. Aus der weiteren Ent-
wicklung dürften sich Hinweise darauf ergeben, welche Faktoren jeweils in die eine oder 
andere, oder in eine noch nicht absehbare Richtung weisen können. 
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Anhang: Gesprächsleitfäden 

 

Expert:innen-Gespräch Team st.moment (24. Februar 2023) 

Vorstellungsrunde: Wie sind Sie in der Entwicklung von st.moment dazugekommen? 

Wie war ganz am Anfang die Zielsetzung für das Projekt, aus dem dann st.moment gewor-
den ist? 

Was war entscheidend dafür, dass das Projekt beschlossen wurde? 

Wie wurde das Team gebildet? 

Wie verstehen Sie das Konzept der st.moment?  

Welches Ziel bzw. welche Ziele sollen erreicht werden? 

An welche Zielgruppen richtet sich die Arbeit? (Wie erreichen Sie diese?) 

In welcher Weise haben Sie die Bedarfe und Erwartungen Ihrer Zielgruppen bestimmt 
bzw. abgefragt? 

Wurden Ihre Zielgruppen in die Entwicklung der Ziele, der Angebote und Arbeitsweisen 
einbezogen? 

Was sind Ihre wichtigsten Erfahrungen mit den Zielgruppen und Erkenntnisse aus dem 
Kontakt mit ihnen? 

Wie funktioniert die Arbeitsteilung in Ihrem Team?  

Was sind Ihre wichtigsten Erkenntnisse und Lernerfahrungen aus der Anfangsphase? 

Wie erleben Sie die Unterstützung der Leitungsgremien? 

Wie schätzen Sie die Wirkung Ihrer Arbeit im kirchlichen Umfeld ein? (Kirchenkreis, Lan-
deskirche, EKD) – (Was sehen Sie als Erfolgsfaktoren? Wo liegen mögliche Probleme?) 

Was sehen Sie als wichtigste Faktoren für Ihre Teamentwicklung bisher und in Zukunft? 

Könnte das Projekt noch scheitern? Woran? 

Was ist Ihnen sonst noch wichtig? 

 

Gespräche mit Leitungspersonen 

Welchen Bezug haben Sie zu st.moment? 

Welcher Aspekt der Zielsetzung von st.moment ist für Sie im Blick auf die Kirchenentwick-
lung am wichtigsten? 

Wie schätzen Sie die Bedeutung von st.moment im kirchlichen Umfeld ein? (Gemeinden, 
Kirchenkreise, Nordkirche) 
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Wie sehen Sie Ihren Beitrag zu dieser Bedeutung? Welche Rolle spielt die Leitung dafür? 

Wie schätzen Sie die Wirkung von st.moment im gesellschaftlichen Umfeld ein? 

Wo sehen Sie die Stolpersteine für ein mögliches Scheitern des Projekts? 

Welche Wirkung sollte st.moment nach Ihrer Einschätzung zukünftig in Hamburg bzw. in 
der Nordkirche insgesamt haben? 

Was ist Ihnen sonst noch wichtig? 
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0. Evaluationsansatz  

Das Sozialwissenschaftliche Institut der EKD wurde 2022 mit der Evaluation der Agentur 
st.moment beauftragt. Die erste Evaluationsphase 2023 umfasste Expert:innen-Gesprä-
che mit dem st.moment-Team und mit Leitungspersonen in den Kirchenkreisen Ham-
burg-Ost und Hamburg-West/Südholstein sowie eine Online-Umfrage bei den Nutzer:in-
nen. 

Mit der Evaluation von st.moment verfolgt das Sozialwissenschaftliche Institut einen 360-
Grad-Ansatz, der die handelnden Akteure, die Leitungsebene, die Adressat:innen und den 
kirchlichen Kontext bzw. die weiteren Stakeholder umfasst. Evaluiert werden die Entwick-
lungen von Angeboten und der Prozesse (Output), die Annahme der Angebote (und deren 
Weiterentwicklung) bei den Adressat:innen (Outcome) und die Wirkung der Angebote auf 
die Zielgruppe und im gesamtkirchlichen Kontext (Impact). Die auf „Zufriedenheit“ ge-
richtete Gesamtperspektive orientiert sich dabei konzeptionell am Begriff der Resonanz 
bzw. Resonanzfähigkeit. Resonanz betrifft zwei unterschiedliche Perspektiven. Zum einen 
geht es um die Frage, welche Resonanz die Adressat:innen der Kasualpraxis mit ihren Er-
wartungen, Vorstellungen und Bedürfnissen in dieser Praxis und bei den Akteuren finden. 
Zum anderen geht es um die Frage, welche Resonanz das Handeln der Akteure bei den 
Adressat:innen findet. Aus der Integration beider Aspekte ergibt sich eine Einschätzung 
der Responsivität kirchlicher (Kasual-)Praxis insgesamt. Dieses Kriterium bildet auch den 
Bezugspunkt für die Beobachtung kirchlicher Innovationsprozesse insgesamt, die Ent-
wicklung eines Innovationsklimas und den Aufbau einer Innovationskultur in der kirchli-
chen Organisation. Die Evaluation soll deshalb Rückschlüsse auf die Wirkung und Bedeu-
tung von st.moment für die Kasualpraxis in Hamburg und in der Nordkirche, wie auf Inno-
vationsklima und -kultur im weiteren Sinne erlauben. 

In der zweiten Evaluationsphase 2025 wurde die Wahrnehmung der Tätigkeit und Wirkung 
von st.moment im Kontext der Ortsgemeinden und bei Leitungspersonen im Rahmen von 
Umfragen, bei Stakeholdern im Umfeld von st.moment (Beerdigungsinstitute, Dienstleis-
ter, Medien) im Rahmen von Interviews untersucht. Die zur Verfügung gestellten Ergeb-
nisse der Feedback-Umfrage bei den Nutzer:innen wurden in die Auswertung einbezogen. 
Ergänzend wurde die Präsenz auf Instagram ausgewertet (hier im Anhang). 

Die Tätigkeit von st.moment war nicht eigens Gegenstand der Evaluation. Gleichwohl wer-
den die statistisch erfassten Zahlen zu den unterschiedlichen Handlungen und Aktionen 
hier zugrunde gelegt. Sie bilden die Basis der in den Umfragen und Interviews erhobenen 
Wahrnehmung und Einschätzung der Tätigkeit bei den Leitungspersonen, den Stakehol-
dern, den Nutzer:innen und im ortsgemeindlichen Kontext. 
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Der jeweiligen Wahrnehmung liegt die Tätigkeit des Teams von st.moment zugrunde,13 die 
sich in Zahlen wie folgt darstellt: 

Der Umfang der Tätigkeit erreicht im Jahr 2025 nicht ganz die mit den Projektzielen vorge-
gebenen bzw. angepassten Richtwerte. Die Ursache dafür liegt darin begründet, dass 
durch personelle Engpässe im Team die Tätigkeit deutlich eingeschränkt war. 

  

 
13 *2025: Stand 06.11.2025. Aufgrund von personellen Engpässen im Pfarrstellenbereich konnten weniger 
Pop-Up-Veranstaltungen (und damit Segnungen) und weniger Rituale durchgeführt werden. Außerdem 
mussten deshalb Anfragen zu Workshops und Vorträgen abgelehnt werden, was sich in den Beratungen 
niederschlägt. 
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1. Umfrage unter den Ortsgemeinden in Hamburg und Umgebung 

1.1. Befragungsergebnisse 

Der Rücklauf der Umfrage unter den Ortsgemeinden (Verteiler über die Kirchenkreise, mit 
zweimaliger Erinnerung) umfasst 55 auswertbare Datensätze. Die beiden Kirchenkreise 
besitzen insgesamt nach Auskunft auf den Webseiten 157 Gemeinden, 102 in Hamburg-
Ost und 55 in Hamburg-West/Südholstein. Der Rücklauf liegt damit bei ca. 33%, was als 
gute Grundlage für eine Grundauswertung gelten kann. Die Beteiligung an der Befragung, 
die als Totalerhebung ausgelegt war, besitzt Implikationen für die Interpretation der Er-
gebnisse: Durch den Selbstselektionseffekt ist davon auszugehen, dass beispielsweise 
insbesondere die Befragten, die die Kasualagentur kennen oder sie kritisch sehen, teilge-
nommen haben. Auf diese Weise ist u. U. ein verzerrtes Bild in den Ergebnissen entstan-
den. 

Die Hälfte der Gemeinden (49%) hat 2.000 bis 4.000 Mitglieder in ihrem Zuständigkeits-
bereich, etwa 21% haben weniger, und knapp 30% mehr Mitglieder. Je gut ein Drittel sind 
entweder in der bürgerlichen Mitte angesiedelt oder durch mehrere Milieus geprägt, etwa 
12% wohlhabend, knapp 16% bildungsbürgerlich und 2% (d.h. eine Gemeinde) prekär ge-
prägt. Damit umfasst die Stichprobe eine vermutlich nicht ganz ausgewogene Bandbreite 
aller Gemeinden, Informationen über die Grundgesamtheit liegen in dieser Hinsicht nicht 
in verlässlicher Weise vor. 

Im Hintergrund steht die Abnahme der Anzahl von evangelischen Taufen, Hochzeiten und 
Bestattungen. Im Blick auf diese Abnahme zeigt sich zwischen der statistischen Betrach-
tung und der Selbsteinschätzung der Gemeinden eine Diskrepanz.  

Kirchliche Statistik der Amtshandlungen in den Kirchenkreisen Hamburg-Ost und Hamburg-West/Südhol-
stein 2009-2024 (Angaben der Kirchenkreisverwaltung) 
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Statistisch ist eine durchgängige Abnahme, auch über den Einbruch während der Corona-
Pandemie hinweg, zu erkennen. Einzig bei den Bestattungen bleibt die Zahl zwischen 
2020 und 2023 stabil und fällt erst wieder 2024. Diese Ausnahme steht in Kontrast zu den 
starken Einbrüchen 2020 (und 2021) bei den anderen Amtshandlungen, abgesehen von 
den „Aufnahmen“, bei denen nur ein kleiner Rückgang ersichtlich ist. Bei den Trauungen 
liegt zwischen 2009 und 2024 ein Rückgang etwa auf die Hälfte, bei den Taufen ein noch 
stärkerer auf weniger als die Hälfte (von etwa 6.800 auf etwa 2.800) vor. Auch bei den Be-
stattungen gehen die Zahlen stark zurück, von 6.400 auf etwa 4.100. Die Zahlen zu den 
Konfirmationen haben wir bei den Gemeinden nicht abgefragt, aber auch hier ist der 
Rückgang zwischen 2011 (Höchststand) mit ca. 7.000 auf ca. 3.800 im Jahr 2024 sehr 
deutlich. Es ist nicht zu vermuten, dass dieser Rückgang im Jahr 2025 aufgehalten oder 
umgekehrt worden wäre. Nimmt man nur den Abfragezeitraum aus der Umfrage („In den 
letzten 5 Jahren […]“), dann ist der Rückgang zwar weniger stark, aber dennoch deutlich, 
bei den Trauungen seit 2019 von 1.000 auf 800, bei den Taufen von knapp 5.000 auf 2.800, 
bei den Bestattungen von ca. 4.700 auf 4.100. Bei der statistischen Erfassung kann des-
halb durchgängig von einem (teilweise) starken Rückgang auch im Zeitraum der letzten 
fünf Jahre gesprochen werden. 

Davon weicht die Wahrnehmung nach der Selbsteinschätzung der Gemeinden deutlich 
ab. Sie sehen nur zum Teil einen Rückgang, ein fast ebenso starker Anteil sieht keine Ver-
änderung und eine Minderheit sieht sogar eine Zunahme. 

Nur 45% der Gemeinden sehen bei den Taufen einen Rückgang, was angesichts der Sta-
tistik sehr erstaunlich ist. Bei den Hochzeiten ist der Anteil am größten, der einen Rück-
gang sieht, was mit der Statistik übereinstimmt, ebenso, dass der Anteil bei den Beerdi-
gungen am niedrigsten ist. Dennoch steht diese Selbsteinschätzung in einer starken 
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Spannung zum statistischen Befund. Selbst dann, wenn man annehmen kann, dass sich 
der Rückgang nicht gleichmäßig verteilt, ist doch erstaunlich, dass er in der Wahrneh-
mung insgesamt so wenig angekommen ist. Dies sehen die Leitungsverantwortlichen an-
ders (s. u. zum Vergleich), die durchgängig den Rückgang, und damit auch die Herausfor-
derung erkennen. Fraglich ist nun, wie diese Wahrnehmung mit der Wahrnehmung der 
gemeindlichen Kasualpraxis bzw. deren Gestaltung zusammenhängt. 

Nach Einschätzung der Befragten in den Gemeinden wird in deren Selbstwahrnehmung 
die gemeindliche Kasualpraxis überwiegend flexibel gestaltet. Sie kennt zwar auch noch 
die Nutzung des Gesangbuches,14 aber etwa bei 80% liegt die Zustimmung zum Eingehen 
auf Musikwünsche, zur Gestaltung außerhalb der üblichen Form und zur Orientierung an 
den Wünschen der Menschen. Nur knapp 20% folgen der Agende, umgekehrt spielt dies 
für etwa die Hälfte keine Rolle. 

Knapp 40% geben an, dass sich die Gestaltung in den letzten fünf Jahren geändert hat, 
dabei spielen dann die stärkere Aufnahme der Erwartungen von Beteiligten, die flexiblere 
Gestaltung, freie Ortswahl, stärkere Beteiligung und die Aufnahme neuer Formen die 
wichtigste (und weitgehend gleichwertige) Rolle. 

 

  

 
14 In dieser, wie in anderen Grafiken, lassen sich die Antworten zu den Fragen nur verkürzt darstellen. Die 
ausführliche Fassung ist im Fragebogen im Anhang zu finden. 
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[folgt streng der Agende]

[orientiert sich durchgehend an den Wünschen der…

[bezieht Menschen aus der Kasualgemeinde aktiv als…

[findet auch außerhalb der üblichen Orte statt (bspw.…

[findet auch außerhalb der üblichen Form statt (bspw.…

[findet auch außerhalb der üblichen Zeiten statt]

[wird mit Gemeindegesang (aus dem Gesangbuch) und…

[folgt den Musikwünschen der Beteiligten (mit…

Wie wird die Kasualpraxis in Ihrer Ortsgemeinde gegenwärtig gestaltet?

trifft gar nicht zu trifft kaum zu teils teils trifft etwas zu trifft voll und ganz zu



Evaluation st.moment  42 

 

 

Die Selbstwahrnehmung aus der gemeindlichen Kasualpraxis entwirft so das Bild einer 
flexiblen und bereits stark auf die Individualisierung von Erwartungen, Wünschen und Ge-
staltungsansprüchen sowie an Orts- und Zeitwahl abgestellten Praxis, die sich teilweise 
in den letzten fünf Jahren (noch einmal) in diese Richtung weiterentwickelt hat. Eine Be-
zugnahme auf eine Datengrundlage kann, wie anders im Fall der Zahlen, hier nicht vorge-
nommen werden. 

Für diese Veränderung wird st.moment nur ein geringer Einfluss zugesprochen. Für knapp 
70% der Befragten hat st.moment keinen Einfluss, für 24% etwas Einfluss und lediglich 
für 6% einen mittleren und für 2% einen starken. Der Einfluss selbst wird eher neutral ein-
geschätzt. 

Diesem eher geringen Einfluss entspricht nicht die Beurteilung der kirchlichen Bedeutung 
der Arbeit von st.moment, die deutlich wichtiger eingeschätzt wird. Gut 25% halten sie 
für sehr und knapp 30% für eher wichtig. Von einer starken Mehrheit wird die kirchliche 
Bedeutung eher hoch eingeschätzt. Weitere knapp 30% sehen sie neutral, 15% halten sie 
für eher oder sehr unwichtig. Dem starken Konsens auf der Ebene der Beschlussgremien 
steht demnach im Sample der befragten Gemeinden ein reservierter Teil gegenüber. 

Mit der Einschätzung der Bedeutung geht die Beurteilung der Zusammenarbeit nicht ganz 
konform, hier liegen die neutrale Einschätzung mit 45% und die eher und sehr positive 
Einschätzung mit ebenfalls 45% praktisch gleichauf, während knapp 10% (d. h. fünf Ge-
meinden) die Zusammenarbeit eher negativ sehen. 

Welchen Einfluss hat st.moment bisher auf die 
Gestaltung der Kasualien in Ihrer 

Ortsgemeinde?

sehr positiv eher positiv neutral
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Dem entspricht dann auch in etwa die Einschätzung des gegenwärtigen Verhältnisses 
zwischen st.moment und den Ortsgemeinden (fehlende Prozentwerte basieren auf feh-
lenden Antworten). 

 

Das neutrale Nebeneinander überwiegt (in Verbindung mit der Ergänzungsfunktion), Kon-
kurrenz spielt eine geringe Rolle, die gelegentliche Zusammenarbeit eine etwas höhere, 
dagegen die intensive Vernetzung nur eine sehr geringe (d. h. bei einer Gemeinde). 

Dem steht gegenüber, dass etwas mehr als die Hälfte eine verstärkte Vernetzung wün-
schen und nur gut 15% eine strikte Trennung der Zuständigkeiten zum Ziel haben und 
knapp 18% eine Fortsetzung in der bestehenden Form wünschen. 

 

16,1

17,2

5,7

11,5

1,1

wichtige Ergänzung

neutrales Nebeneinander

konkurrierendes …

gelegentliche …

intensive Vernetzung
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Die Aufgaben und Zuständigkeiten …

Wie sehen Sie das zukünftige Verhältnis zwischen st.moment und den 
Ortsgemeinden?
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Im ortsgemeindlichen Umfeld stellt die Vernetzung und Kooperation mit st.moment bis-
her eher eine Gelegenheitsform dar, die in Zukunft nach Einschätzung der Befragten eines 
weitergehenden Ausbaus bedarf. Die konkrete Zusammenarbeit reicht von allgemeiner 
Kenntnisnahme bis personeller Mitwirkung. Von etwa 60% der Gemeinden wird eine all-
gemeine Kenntnisnahme und von gut 15% keine Zusammenarbeit mit st.moment ange-
geben. Bei dem restlichen Viertel spielen die Übernahme oder Weiterleitung von Kasu-
alanfragen die größte Rolle, ein knappes Viertel gibt Zusammenarbeit im Rahmen von 
Tauffesten oder ähnlichem an, 21% Kooperation bei Kasualien und knapp 12% eine per-
sonelle Mitwirkung bei st.moment.15 

 

Die Befragung des ortsgemeindlichen Kontextes zeigt ein etwas widersprüchliches Bild. 
Die Tätigkeit und Bedeutung von st.moment wird grundsätzlich positiv eingeschätzt, die 
konkrete Zusammenarbeit wird positiv bewertet, korrespondiert aber noch nicht mit einer 
weitergehenden Vernetzung. Die eigene Kasualpraxis wird grundsätzlich als sehr flexibel 
angesehen, und wenig Einfluss von st.moment konstatiert. Das steht im Spannungsver-
hältnis zu der zweithöchsten Wertung beim Verbesserungspotenzial, wenn sich knapp 
30% eine stärkere Wirkung in die Kirche hinein erwarten, und dazu über 30% eine Verbes-
serung bei der Vernetzung mit Pfarrpersonen bzw. Mitarbeitenden. Über 20% sehen aber 
auch Verbesserungspotenzial bei der Wirkung nach außen, knapp 10% bei der Erreich-
barkeit. 

 
15 Da es sich um Mehrfachantworten handelt, können sich die Angaben überlagern, die Antwort „allge-
meine Kenntnisnahme“ kann, da sie nicht trennscharf formuliert wurde („nur allgemeine Kenntnis-
nahme“), mit weiteren Antworten verbunden sein. 
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[Kooperation bei Kasualien]

[Folgen auf Instagram]
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[Übernahme von Kasualanfragen von …

[Weiterleitung von Anfragen für …

[allgemeine Kenntnisnahme von …

Welche Beziehung hat Ihre Ortsgemeinde bzw. haben Sie als Pfarrperson oder 
Mitarbeitende:r zu st.moment?
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Dieser statistische Befund spiegelt sich auch in den offenen Antworten zu der Frage der 
persönlichen Einschätzung von st.moment wider. Sie bilden ein Spannungsfeld von posi-
tiven Erfahrungen in der Zusammenarbeit (bspw. bei „Goldmoment“), kritischen Ein-
schätzungen zum Verhältnis zu den Ortsgemeinden wie persönlichen Äußerungen („nicht 
so mein Ding“). 

 

1.2. Gesichtspunkte der persönlichen Einschätzung zu st.moment 

Die Antworten auf die offene Frage „Was ist Ihnen persönlich sonst noch wichtig im Blick 
auf st.moment?“ werden hier vollumfänglich dokumentiert. Sie spiegeln einerseits die ge-
wisse Spannweite der statistisch ausgewerteten quantitativen Einschätzungen, erweitern 
andererseits die Einsicht in die jeweils auch persönlich gefärbte und bestimmte Wahr-
nehmung von st.moment. 

• Voll wichtig, Kirche nicht nur in den alten Gemäuern zu sehen 
• unterstützende Angebote, neben den klassischen Kasualien wären gut und sinnvoll. Eine 

Ortsgemeinde, die ihre Kasualien an st.moment abgibt, höhlt aus ... weil ihr wichtige Mo-
mente im Leben der Ortsansässigen fehlen. Die Kasualien in klassischen Ortsgemeinden 
werden immer wertgeschätzt (natürlich nur, wenn es mit dem/der Pastor/in menschlich 
passt). Da braucht es nur bedingt eine Agentur. Seelsorgerliche Angebote wie der „Kum-
merkutter“ sind bei st.moment dagegen gut aufgehoben... 

• st.moment hat eine Expertise in der Kasualpraxis entwickelt, von der wir Gemeindepas-
tor*innen nur profitieren können. Das war insbesondere beim letzten „Goldmoment“ in 
St. Jacobi Hamburg zu merken, was die Beurkundungen im Pop-Up-Office anging. Ohne 
solche Expertise könnten wir solche Aktionen im Einzelnen gar nicht gut machen! 

• Segenshappening mit Glitzer und Konfetti sind nicht so mein Ding. Aber eine Stilfrage. An-
dere Milieus könnte das erreichen, mich stößt es eher ab. In der NDR Doku wird beim Se-
gen in einer Kneipe dann mit Bier angestoßen. Auch bei einer Aktion auf der Reeperbahn 
tranken die KollegInnen von st.moment Bier in Amtstracht. Das finde ich unsensibel in ei-
nem Quartier, in dem der Alkoholkonsum seine problematischen Seiten zeigt. 

• Mehr wertschätzende Kommunikation und Blick für Besonderheiten 
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[Präsenz in Sozialen Medien]

[Erreichbarkeit]

[breiteres Angebot]

[Öffentlichkeitsarbeit] 

[stärkere Wirkung nach außen]

[stärkere Wirkung in die Kirche …

[Vernetzung mit …

Wo sehen Sie Verbesserungspotential für st.moment?
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• Ich hatte noch nie etwas mit der Agentur zu tun und habe auch noch nicht gehört, dass 
jemand aus meinem Bereich die Agentur genutzt hat. Ich glaube auch nicht, dass viele 
aus unserer Gemeinde die Agentur kennen, deshalb kann ich zu der Arbeit wenig sagen, 
die da geleistet wird, sie hat keinen Einfluss auf meinen Bereich. 

• Ich frage mich wie viel Geld dort hineinfließt, das vor Ort fehlt. Mir fehlt ein guter Aus-
tausch. Mein Eindruck ist, dass sehr viele genau das schon lange tun, was st.moment pro-
pagiert. Mit genau dem gleichen Erfolg: Schöne Rituale aber keine Dauerhafte Bindung. 
Damit müssen wohl alle leben. 

• Ich finde, ein Thema wird nicht nur von st.moment, sondern von allen an Kasualien ver-
antwortlich und gestaltend Mitarbeitenden zu wenig, nämlich kaum bedacht und disku-
tiert: Welche Bedeutung hat „Individualität“ und „Individualisierung“ theologisch. Wie 
sind sie theologisch einzuordnen, und welches Gewicht haben sie? Welche Bedeutung 
hat das unterschiedslos für alle Menschen Gegebene und Geltende für die Einzelnen? Wie 
werden theologisch und im Kasual-Handeln die Einzelnen mit dem Allgemeinen in Bezie-
hung gebracht? 

• Ich erlebe st.moment insgesamt als überflüssige Einrichtung, die sich um kurzfristige und 
werbewirksame Aktionen kümmert, die kaum langfristig wirken. Wertvoller wäre es, Ge-
meinden zu stärken. Meine Berührungspunkte mit st.moment waren allesamt so, dass die 
Agentur mich gebeten hat, Amtshandlungen zu übernehmen – also reine Vermittlungsar-
beit. Das könnte auch von einem Zentralbüro erledigt werden, an das sich Brautleute oder 
Angehörige von Verstorbenen richten können und bräuchte keinen derart großen Apparat. 

• Ich empfinde die Arbeit manchmal als polarisierend. In den Gemeinden wird auch viel In-
novatives geleistet. Es wirkt manchmal so, als ob erst st.moment neue Möglichkeiten gibt 
– und die Gemeinden nicht. Das ist nur nicht so bekannt und wird nicht so gehypt. Außer-
dem bin ich zugegebenermaßen etwas neidisch auf die Möglichkeiten der PR-Arbeit. 
Diese Zeit kann ein(e) Gemeindepfarrer(in) wegen vieler Verwaltungsarbeit und weiteren 
Tätigkeiten kaum einbringen. N.B.: Ich schätze die Kollegen und Kolleginnen von st.mo-
ment sehr. Mich interessiert dann auch einmal, wie viele Amtshandlungen von st.moment 
durchgeführt werden im Vergleich zu Gemeindepastores, die dazu ja auch an Aktionen 
von st.moment beteiligt sind. 

• Ich denke, dass wir als Kirche in unserer Öffentlichkeitsarbeit einen größeren Schwer-
punkt auf die Motivation für die jeweilige Kausalie legen sollten, also WARUM ist es gut, 
sich taufen zu lassen und WARUM ist es eine gute Idee, die Trauung mit Gottes Segen zu 
feiern. Ich finde, bei dem WIE sind wir schon ziemlich gut, aber wir verlieren die Menschen, 
weil sich Ihnen der Grund für das WARUM nicht mehr erschließt. 

• Ich denke, dass st.moment ein spannendes Entwicklungsfeld darstellt. Sie haben viele 
Ressourcen, die sie in Öffentlichkeitsarbeit und anderes reinstecken können. Allerdings 
sehe ich derzeit nicht, wie die Gemeinden von st.moment und deren Erkenntnisse profi-
tieren. Es kommt mir vor, wie eine Blase, in der die Mitarbeitenden sehr gerne arbeiten. Ich 
möchte als Pastorin auch die Möglichkeiten zur Verfügung haben wie st.moment, ange-
fangen bei den neuen Formularen, die supertoll aussehen bis zu den Fotos und Sprüchen, 
die da entwickelt werden. Ich möchte in keinem Fall die Kasualpraxis in der Gemeinde 
aufgeben. Das ist ja einer der Gründe, warum ich Pastorin geworden bin. Das ist doch 
auch der Bereich, in dem wir stark sind. So ganz will sich mir der Sinn von st.moment in 
der jetzigen Form also nicht erschließen. 

• Ich bin sehr dankbar, dass es st.moment gibt, weil wir als Kirche so Menschen erreichen, 
die sonst gar nicht mehr bei Kirche landen würden. Mein Eindruck ist, dass st.moment 
derzeit deutlich unterbesetzt ist und es gut wäre, das Team mindestens zu verdoppeln, 



Evaluation st.moment  47 

 

eher sogar zu verdreifachen. Wünschenswert wäre, wenn wir Kasualanfragen an st.mo-
ment weitergeben könnten, die wir in personell unterbesetzten Zeiten in der Region nicht 
besetzt bekommen. Das wäre eine sehr große Hilfe. Wir bemühen uns hier sehr, nieman-
den abzuweisen und für alle zeitnah eine Lösung zu finden. Dies wird aber zunehmend 
schwerer. Die Vertretungspfarrämter, die man früher in solchen Fällen anfragen konnte, 
sind unterbesetzt und auch in den Regionen findet sich oft niemand. Dafür eine Anlauf-
stelle zu haben, wäre für die Gemeinden wirklich gut. Und damit ist nicht gemeint, dass 
Gemeinden die Arbeit einfach weiterschieben! Es geht um Vertretungen, wenn in den 
Pfarrteams vor Ort niemand zu sagen kann. Auch, um eine gute Qualität von Kasualien zu 
gewährleisten. Also insgesamt: Weiter so, st.moment! Toll, dass es Euch gibt! 

• Flexibel mit den Ortsgemeinden arbeiten. In der Ortsgemeinde wird der Kontakt mit den 
Kasualienempfängern zu pflegen sein. Deshalb enge Verzahnung. 

• Die Ortskirchengemeinde wird nicht informiert und nicht kontaktiert, bevor die Amtshand-
lung stattfinden soll – da liegt Verbesserungspotential 

• Bitte dranbleiben! 
• Außer pressewirksamen Aktionen in der Zeitung ist bei mir nichts angekommen. Die Arbeit 

dort hat mit unserer Gemeindewirklichkeit nichts zu tun. Die Theologie, die ich der Home-
page entnehme, ist weitgehend inhaltsleer. Wenn ich von Kirchenfremden beispielsweise 
auf Taufe angesprochen werde, suchen sie klare Positionen. st.moment ist wie Sekt: kann 
man mal haben, braucht man aber nicht. 

• Gute Öffentlichkeitsarbeit und -präsenz – ist ein eher städtisch-orientiertes Angebot; im 
ländlichen Raum gibt es die stark individualisierten Angebote (Hochzeit in Kneipe, Taufe 
am Meer, Freibad, im Maisfeld) seit langem – problematisch bleibt aus Ortsgemeindesicht 
mit Pfarrstellenmangel die im Verhältnis hohe Personaldichte der Agentur zu den anfal-
lenden Aufgaben – problematisch die Aufwertung der Agentur durch Abwertung der Orts-
gemeinde – hier: individuell, innovativ, kreativ – dort: pauschal, langweilig, agendarisch; 
wird der Realität nicht gerecht und führt zu einer problematischen Wahrnehmung 

Eine tabellarische Gegenüberstellung der positiven und kritischen Aspekte findet sich im 
Anhang am Ende der vorliegenden Evaluation. Sie zeigen eine Wertschätzung für die spe-
zifische Ausrichtung auf eine urbane Zielgruppe mit professionellem Marketing, formulie-
ren eine kritische Einschätzung im Blick auf (vermutete) theologische Aspekte und kon-
trastieren stark die gemeindebezogene Kasualpraxis. 

 

1.3. Weitere Äußerungen sonstiger Gesichtspunkte 

Auch die Möglichkeit, sonstige Gesichtspunkte über die gestellten Fragen hinaus zu nen-
nen, wurde teilweise genutzt. Die Äußerungen sind hier vollumfänglich wiedergegeben: 

• Theol. Reflexion des Handelns 
• mehr Unterstützung der Ortsgemeinden und weniger Forderungen 
• Kein Verschweigen der Kosten für Nutzerinnen 
• Ich denke, dass wir in Zukunft, wenn wir in viel größeren Kontexten arbeiten werden, 

st.moment so aufstellen, dass die Agentur personell so stark besetzt ist, dass sie für ganz 
Hamburg DER Ansprechpartner in Sachen Kasualien wird. Wenn es an vielen Orten keine 
Kirchen mehr geben wird – und dies mit Verletzungen für viele einhergehen wird – ist es 
gut, wenn es ein ortsunabhängiges, modernes, zeitgemäßes Angebot gibt. 

• die übrige Kirche sollte auch davon profitieren 
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• Darstellung der Angebote nicht in Abgrenzung zur Ortsgemeinde (hier besonders – dort 
langweilig), sondern st.moment als zusätzliches Angebot der Kirche neben denen der 
Ortsgemeinden 

• Aufnahme neuer Rituale, etwa beim Übergang in den Ruhestand 
• Arbeit mit Ehrenamtlichen, die für unsere Kirche konstitutiv ist (st.moment bindet im Ver-

hältnis sehr viel mehr hauptamtliche als ehrenamtliche Ressourcen, was auf lange Sicht 
gesamtkirchlich schwierig wird) 

Die weitestgehende Überlegung sieht in st.moment das Potenzial für einen Transformati-
onsprozess kirchlicher Praxis jenseits der ortsgemeindlichen Struktur (zumindest im 
großstädtischen Kontext), indem es als zentraler Ansprechpartner für Kasualien für ganz 
Hamburg fungiert. 
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2. Umfrage unter den Leitungspersonen der Kirchenkreise Hamburg-Ost und Ham-
burg-West/Südholstein und in der Nordkirche 

2.1. Befragungsergebnisse 

Über die Kirchenkreise wurden die bischöflichen Personen und die Pröpst:innen der 
Nordkirche, ehrenamtliche Leitungspersonen auf Kirchenkreisebene sowie Personen aus 
Fach- und Funktionsstellen und weitere befragt. Aus dem Rücklauf von insgesamt 100 
konnten 31 vollständige Datensätze ausgewertet werden. In 71 Fragebögen wurde die Zu-
ordnung der eigenen Tätigkeit zu einem Hamburger Kirchenkreis verneint. Eine Aussage 
zur Repräsentativität bezüglich der Grundgesamtheit kann aufgrund der Zahl an unvoll-
ständigen Datensätzen nicht getroffen werden. 

Eine weithin geteilte, grundsätzlich positive Einstellung gegenüber st.moment kann der 
hohen Zustimmung zum Wunsch entnommen werden, eine Ritualagentur wie st.moment 
auch im eigenen Wirkungskreis zu haben. 

Nur eine der befragten Personen gibt an, dass sie st.moment nicht kennt, 12,9% (d.h. vier 
Personen) geben an, dass sie keinen Kontakt zu st.moment haben. Knapp die Hälfte kennt 
st.moment aus einer persönlichen Vorstellung bei Konventen usw. und mehr als zwei 
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[gar nicht] 

[durch Empfehlung von Kolleg:innen ]

[von Erzählungen] 
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[durch persönliche Kontakte zum Team]

[aus dem Internet] 

[aus der kirchlichen …

Wodurch kennen Sie die Arbeit von st.moment
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Drittel durch persönlichen Kontakt mit dem Team (darüber hinaus auch durch die kirchli-
che Öffentlichkeitsarbeit, die Webseite und Soziale Medien). 

 

Die Kontakte zu st.moment sind bei jeweils etwa der Hälfte der Befragten durch die Be-
gegnungen in kirchlichen Gremien und Gespräche mit der Leitung vermittelt, für 42% 
durch Instagram und 29% durch Gespräche mit Teammitgliedern. Etwa 7% wirken selbst 
in der Arbeit von st.moment mit. 

Der Kontakt mit st.moment wird einhellig (zu etwa 90%) positiv bewertet, dabei von knapp 
60% als sehr positiv. 11% bewerten den Kontakt neutral. 

 

Ebenfalls sehr positiv wird die kirchliche Bedeutung von st.moment gesehen. Lediglich 
eine Person bewertet sie jeweils als neutral oder eher unwichtig. 

 

59,3

29,6

11,1

Wie beurteilen Sie Ihren Kontakt mit st.moment?

sehr positiv eher positiv neutral

36,7

56,7

3,3 3,3

Wie beurteilen Sie die kirchliche Bedeutung der Arbeit 
von st.moment im Hinblick auf die zukünftige 

Kasualpraxis in Hamburg (bzw. in der Nordkirche) 
insgesamt?

sehr wichtig eher wichtig neutral eher unwichtig
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Die Leitungspersonen sehen auch stärker (zu über 50%) eine gewandelte Gestaltung der 
Kasualien. 

Bei den Aspekten, die sich gewandelt haben, stimmen alle Befragten zu, dass die Erwar-
tungen der Beteiligten stärker berücksichtigt werden, 88% stimmen zu, dass neue For-
men aufgenommen und 75%, dass die Teilnehmenden stärker beteiligt werden. Insge-
samt zeigt sich ein im Vergleich zu den Gemeinden höheres Zustimmungsniveau, abge-
sehen von der Sicherung von verlässlicher Erreichbarkeit, der nur 12,5% zustimmen. Ein 
Viertel stimmt zu, dass Kasualien auf den Homepages stark beworben werden, und die 
Hälfte sieht die Veränderung bei der freien Ortswahlmöglichkeit. 

Die Ergebnisse lassen sich so verstehen, dass die Leitungspersonen eine starke Entwick-
lung bei der Gestaltung der Kasualien sehen, aber noch Entwicklungspotenzial bei der 
Sicherung der Erreichbarkeit.  

Wie hat sich die Gestaltung der ortsgemeindlichen 
Kasualpraxis in den letzten fünf Jahren nach Ihrer 

persönlichen Wahrnehmung tendenziell geändert?

ist in etwa gleichgeblieben hat sich stark gewandelt
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68,8
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[Die verlässliche Erreichbarkeit wird …

[Kasualien werden stark beworben …

[Die freie Ortswahl ist möglich.] 

[Die Gestaltung wird sehr flexibel …

[Neue Anlässe wurden aufgenommen.]

[Teilnehmende werden stärker aktiv …

[Neue Formen wurden aufgenommen.] 

[Erwartungen der Beteiligten werden …

Inwiefern hat sie sich gewandelt?
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In sehr vergleichbarer Weise 
(wie die Ortsgemeinden) be-
urteilen die Leitungsperso-
nen den Einfluss der Tätigkeit 
von st.moment auf die Ge-
staltung der Kasualien, näm-
lich so, dass sie überwie-
gend keinen (26%) oder nur 
einen geringen Einfluss 
(36%) sehen, lediglich etwa 
ein Drittel sieht einen mittle-
ren Einfluss und nur jeweils 
eine Person einen starken 
oder sehr starken Einfluss. 
Immerhin sieht mehr als die 
Hälfte diesen Einfluss eher 
positiv (55%) oder sehr posi-
tiv (6,5%). Einen negativen 
Einfluss sieht wiederum nur 
eine Person, während etwa 
ein Drittel den Einfluss als 
neutral einschätzt. Dies 
spiegelt sich auch in der Einschätzung zum Verhältnis von Ortsgemeinden und st.mo-
ment, wenn ebenfalls ein starkes Drittel dieses Verhältnis als neutrales Nebeneinander 
charakterisiert. Ein weiteres starkes Drittel sieht eine wichtige Ergänzung und jeweils 
knapp 10% sehen gelegentliche Zusammenarbeit, konkurrierendes Nebeneinander oder 
Sonstiges. In Bezug auf die Vorstellung, wie das Verhältnis zukünftig gestaltet werden soll, 
zeigt sich hier ein starker Entwicklungsbedarf, denn zukünftig sollte nach der Einschät-
zung von fast 80% die Vernetzung verstärkt werden, während nur eine Person für eine 
klare Abgrenzung der Zuständigkeiten und Aufgaben votiert. 

Damit zeigt sich im Blick auf die zukünftige Weiterentwicklung eine deutliche Überein-
stimmung zwischen der Sicht der Ortsgemeinden und der Leitungspersonen, die Zustim-
mung zu verstärkter Vernetzung ist im gleichen Maße ausgeprägt. Diese Aussage findet 
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vergleichbare Ritualagenturen) bisher 
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Wie würden Sie aus Ihrer Perspektive das 
zukünftige Verhältnis zwischen st.moment 

(oder einer vergleichbaren Ritualagentur) und 
den Ortsgemeinden sehen?

Die Aufgaben und Zuständigkeiten sollten klar abgegrenzt
werden.

Das Verhältnis sollte in der bisherigen Form bleiben.

Die Vernetzung sollte verstärkt werden.

Sonstiges
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[Erreichbarkeit]

[Öffentlichkeitsarbeit] 

[Präsenz in Sozialen Medien]

[breiteres Angebot]

[stärkere Wirkung nach außen]

[Vernetzung mit …

[stärkere Wirkung in die Kirche hinein]

[Vernetzung mit Ortsgemeinden]

Wo sehen Sie Verbesserungspotential für st.moment?
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sich auch im Blick auf die Frage nach dem Verbesserungspotenzial wieder, wo 58% der 
Leitungspersonen dem Punkt „Vernetzung mit den Ortsgemeinden“ zustimmen, gefolgt 
von Zustimmung von mehr als der Hälfte zu einer stärkeren Wirkung in die Kirche hinein 
und knapp der Hälfte zu einer stärkeren Vernetzung mit Pfarrpersonen und Mitarbeiten-
den. Die stärkere Wirkung nach außen findet dagegen nur eine Zustimmung bei 22%, ver-
gleichbar mit 19% Zustimmung zu einem breiteren Angebot. 

 

Diese Zukunftsperspektive wird von mehr als der Hälfte als eine stetige Weiterentwick-
lung charakterisiert, wohingegen knapp 20% für einen Ausbau votieren, knapp 10% für die 
Weiterführung in der bestehenden Form und zwei Personen für die Umwandlung in eine 
unabhängige, selbst finanzierte Agentur. 

Die Perspektive der Leitungspersonen richtet sich insgesamt auf eine stärkere Vernetzung 
und Wirkung in die Kirche hinein als auf die Ausweitung des Angebots und der Wirkung 
nach außen. 
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Wie sollte sich st.moment Ihrer 
Überzeugung nach entwickeln?

sollte als unabhängige, selbst finanzierte Agentur weitergeführt
werden

sollte ausgebaut werden

sollte sich stetig weiterentwickeln

sollte in der gegenwärtigen Form auf Dauer bestehen

Sonstiges
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Grundsätzlich sehen die Leitungspersonen die Wirkung von st.moment positiv im Sinne 
des Erreichens von Menschen außerhalb der Ortsgemeinde, der Vermittlung von Ser-
vicequalität und eines neuen Bildes der Evangelischen Kirche in Hamburg (vgl. „Evange-
lisch in Hamburg“ als Kernaspekt der Zielsetzung in der ersten Evaluationsphase). Eben-
falls weitgehende Zustimmung erfährt die Wirkung im Blick auf die Etablierung einer 
neuen Kasualpraxis und die Verstärkung des Wunsches nach Segen, einer Wirkung im 
Sinne von positiven Impulsen für die Ortsgemeinden stimmt noch etwa die Hälfte zu (was 
sich allerdings in der Einschätzung der Wirkung im Einzelnen so nicht gezeigt hatte). Da-
gegen wird die Gefahr des Ausverkaufs der christlichen Botschaft fast durchgängig abge-
lehnt. Zwei Drittel sehen keine Konkurrenz im Verhältnis zu den Ortsgemeinden. 

 

 

2.2. Gesichtspunkte aus den Antworten auf die offene Frage 

Die Antworten auf die offene Frage: „Was ist Ihnen persönlich sonst noch wichtig im Blick 
auf st.moment, wo sehen Sie etwa die Grenzen oder Chancen einer Kasualagentur?“ ver-
mitteln ebenfalls diese Spannung zwischen der Herausforderung und der (gewünschten) 
Wirkung von st.moment: 

• st.moment trägt bei zu einem Wandel der Haltung: Welche religiösen Fragen und Themen 
bewegen die Menschen? Wie können kirchliche Akteure diese Themen und Motive auf-
nehmen? 

• st.moment ist aus meiner Sicht eine gelungene und erfolgreiche Neuausrichtung unserer 
kirchlichen Arbeit am Beispiel der Kasualien. Ich wünsche mir, dass wir einen solch inno-
vativen Weg auch bei vielen anderen Themen unserer Kirche beschreiten. 

• Sie sollte die Kirchengemeinden stärker entlasten und nach deren Bedürfnissen fragen. 
• Mir fällt auf, dass wir in allen Bereichen von Ehrenamtlichkeit reden – nur bei st.moment 

gar nicht. Warum wird z. B. bei den Segensaktionen nicht gezielt zur Beteiligung von 
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[macht den Ortsgemeinden Konkurrenz]

[führt zum Ausverkauf der christlichen Botschaft]

[verstärkt den Wunsch nach Segen]

[schafft ein neues Bild der evangelischen Kirche in
Hamburg]

[entfaltet positive Impulse für die Ortsgemeinden]

[vermittelt den Menschen Servicequalität]

[etabliert eine neue Kasualpraxis]

[erreicht Menschen außerhalb der Ortsgemeinden]

Wie bewerten Sie die direkte Wirkung von st.moment?

trifft überhaupt nicht zu trifft eher nicht zu teils/teils trifft eher zu trifft vollständig zu
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Ehrenamtlichen aufgerufen? Gerade für Kirchenmitglieder, die sich keiner Gemeinde zu-
gehörig fühlen (möchten) oder für Jugendliche wären das doch Anknüpfungspunkte für 
Engagement. Wenn wir kirchliche Arbeit außerhalb der Gemeinden denken, warum dann 
nicht alle einbeziehen? Mag sein, dass das bisher an mir vorbei gegangen ist, aber gab es 
bisher in irgendeiner Form eine Mobilisierung dafür? 

• Im Sinne von Ressourcengerechtigkeit sollten st.moment und andere Kasualagenturen 
nicht stärker als Ortsgemeinden unter den Druck gesetzt werden, für ihre eigene Finanzie-
rungsgrundlage zu sorgen. 

• Ich nehme st.moment nur aus großer räumlichen Entfernung wahr, deshalb sind eine Ver-
netzung und ein Einfluss nicht spürbar und möglich. Auch Angaben über die Wirkung in 
Hamburg kann ich nur vom „Hörensagen“ machen. Da höre ich aber viel Gutes und wün-
sche allen Beteiligten, dass die Arbeit weiterhin als Bereicherung erlebt wird. 

• Ich halte es für langfristig heikel, wenn eine Stelle in der evangelischen Kirche den Zusam-
menhang zwischen Kirchenmitgliedschaft und Kasualien vollständig auflöst. Es wäre an-
gemessen, dann Geld für die Kasualien zu nehmen und damit auch innovative Finanzie-
rungswege zu beschreiten. Das wäre aus meiner Sicht der nächste Entwicklungsschritt – 
einen Teil der eigenen Arbeit auch über die eigene Community zu finanzieren. 

• Ich bin der Meinung, dass die Kasualien ihren Ort in den Gemeinden haben (ob Ortsge-
meinde oder Anstaltsgemeinde). Eine Kasualagentur könnte den Gemeinden zuarbeiten, 
indem sie Anlaufpunkt für Interessenten bietet und Kontakte weitervermittelt. Wenn die 
Agentur eine eigene Kasualpraxis aufbaut, besteht die Gefahr des Aufbaus gemeindeähn-
licher, konkurrierender Strukturen. Außerdem entsteht die Frage, wie das theologische 
Profil der Kasualien im gemeinsamen landeskirchlichen Gespräch bleibt (z.B. Bezug auf 
die Leitlinien kirchlichen Handelns). 

• Eine klare Grenze liegt in der sehr professionellen Arbeit selbst begründet: Sie wird näm-
lich durch Hauptamtliche geleistet und diese Ressource ist schlichtweg zunehmend be-
grenzt. In der Sache widerspricht dieser hohe Grad von Hauptamtlichkeit auch einem 
Grundprinzip unserer Kirche, die auf eine starke ehrenamtliche Beteiligung setzt. Ob und 
wie Ehrenamtliche stärker einzubinden sind und wie sie möglicherweise an die Agentur 
gebunden werden können, sollte m.E. geprüft werden. 

• Die Kasualagenturen sollten über eine Gebührenordnung für Nicht-Kirchenmitglieder 
nachdenken. Das hätte bei der „Lindner-Hochzeit“ sehr geholfen! 

• Das Verhältnis von Aufwand und Ertrag ist nicht ausbalanciert. Die Chance ist bleibend 
die Auffindbarkeit und der leichte Zugang. 

 

Zusammengefasst wird st.moment als innovativer und bereichernder Ansatz für die kirch-
liche Arbeit an Kasualien wahrgenommen, der hilft, neue Fragen und Bedürfnisse von 
Menschen aufzugreifen und ihnen einen leichten Zugang zur Kirche zu eröffnen. Gleich-
zeitig wird kritisiert, dass Gemeinden stärker entlastet, Ehrenamtliche viel bewusster ein-
bezogen, die Ressourcengerechtigkeit gewahrt und klare Regelungen zu Finanzierung 
(z.B. Gebühren für Nicht-Kirchenmitglieder) und zum Verhältnis von Kasualagentur und 
Ortsgemeinden entwickelt werden sollten. Insgesamt besteht die Sorge, dass eine sehr 
professionalisierte, stark hauptamtliche Kasualagentur ohne klare Einbindung in die Lan-
deskirche zu konkurrierenden gemeindeähnlichen Strukturen führt und das Verhältnis 
von Aufwand und Ertrag aus dem Gleichgewicht gerät. 
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2.3. Beobachtungen zum Vergleich von Leitung und gemeindlichem Umfeld 

• Die Leitungsebene hat einen wesentlich „pessimistischeren“ Blick auf die Ent-
wicklung der Anzahl der Kasualien in den letzten fünf Jahren. 

 

Ortsgemeinden Leitungsebene 

  

 

• Die Akteur:innen in den Gemeinden schätzen die Flexibilität ihrer Kasualien in 
Raum, Zeit und Form sowie ihre Berücksichtigung der Wünsche der Menschen in 
der Gestaltung wesentlich positiver ein als die Leitung! Die Leitung sieht aber häu-
figer eine deutliche Änderung der Kasualpraxis in den letzten fünf Jahren. 

• Die Leitungsebene bewertet st.moment insgesamt positiver im individuellen Kon-
takt und auch in der kirchlichen Bedeutung; der Blick auf die Entwicklungsper-
spektiven von st.moment und das Verhältnis zu den Gemeinden hingegen unter-
scheidet sich nicht deutlich. 

In der Gesamteinschätzung der Leitungspersonen zeigt sich ein insgesamt positiver Ein-
druck und ein positives Bild von st.moment, das möglicherweise im Verhältnis zu den Ein-
zelaspekten sogar etwas stärker positiv ausgerichtet und dem Wunsch geschuldet ist, 
dass damit eine Antwort für die kirchliche Kasualpraxis auf den von den Leitungspersonen 
stärker problematisierten Rückgang der Kasualzahlen gefunden worden ist. 

Diese Einschätzung bestätigt sich auch in den Interviews mit Stakeholdern aus dem Um-
feld von st.moment. 
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3. Auswertung der Interviews mit Stakeholdern 

Interviews wurden mit insgesamt sechs Personen aus dem Umfeld von st.moment ge-
führt, darunter mit zwei Inhabern von Bestattungsinstituten, von denen das eine einen 
eher traditionellen, das andere einen eher unkonventionellen Ansatz verfolgt, sowie mit 
Dienstleistern (wie Fotografen und Werbetextern) sowie einer Journalistin und einer Lek-
torin. Die Interviews wurden aufgenommen, transkribiert und die Transkripte nach inhalt-
lichen Aspekten ausgewertet. 

3.1. Bedeutung und Rolle von st.moment 

St.moment erscheint in den Interviews als kirchlicher Möglichkeitsraum für Menschen, 
die in klassischen Gemeindestrukturen kaum vorkommen – räumlich, biografisch oder 
kulturell auf Distanz zur Ortsgemeinde, aber offen für Rituale an biografischen Schwellen. 
Eine Bestatterin beschreibt st.moment pointiert als Gegenentwurf zum Klischee der „al-
ternativen Pastor:innen, die den Sarg bemalen und um den Sarg tanzen“, um dann gerade 
zu betonen, dass hier „eine sehr grundständige kirchliche Bestattungsarbeit“ geleistet 
werde – von klassischen Gottesdiensten in der Kirche bis zur modernen Abschiedsfeier in 
der Kneipe. 

Mehrfach wird st.moment als Einrichtung „wie die Kirche sein soll“ charakterisiert: of-
fen für alle, anschlussfähig von der 90-jährigen Verstorbenen bis zur 20-Jährigen, und zu-
gleich klar kirchlich verankert. Eine andere Gesprächspartnerin sieht im Projekt eine 
schlüssige Antwort auf sinkende Mitgliederzahlen: „Ich finde, dieser Ansatz ist einfach to-
tal sinnvoll in der heutigen Zeit als evangelische Kirche“ (Interview 6). Die besondere Kom-
munikationskultur kann auch für ein positives Bild der evangelischen Kirche insgesamt 
gelten: „Das Wir sind die evangelische Kirche, ja speziell dieser menschliche Umgang und 
die Werte, die die da so im Miteinander gelebt werden […] das wiederum führt dazu, dass 
dann die Institution auch in einem guten Licht dasteht“ (Interview 6). 

Eine gewisse Ambivalenz im Bild von st.moment ergibt sich in der Wahrnehmung: nach 
außen als „verschrieen“ mit dem Ruf für „Kneipenhochzeiten“ oder „alternative Rituale“, 
nach innen aber erlebt als professionelle kirchliche Ritualagentur, die traditionelle Inhalte 
(„ganz alte Dinge der Kirche“) zeitgemäß kommuniziert. In dieser Doppelrolle als Brücke 
zwischen Kirche und säkularen Milieus liegt die spezifische Bedeutung für die (evangeli-
sche) Kirche in Hamburg. Die Pole dieser Ambivalenz liegen zwischen Offenheit („es ist 
einfach eine Institution, wie die Kirche sein soll, die für alle Menschen offen ist und indi-
viduell auf die Bedürfnisse eingehen kann“, Interview 1) und Beliebigkeit („weil tatsächlich 
an manchen Stellen weiß ich nicht, ob Kirche sich so anbiedern muss. Ich sage das ganz 
hart tatsächlich, wenn es dann darum geht, irgendwie Hochzeiten in irgendwelchen Kiez-
kneipen und so. Das ist so ein bisschen: ‚Ich bin mir nicht sicher, ob das, ob das noch 
Kirche ist oder ob das schon Show ist‘“, Interview 3). 

3.2. Innovativer Charakter des Konzepts und der Arbeit 

Innovativ ist st.moment weniger durch spektakuläre Formate als durch die systematische 
Verbindung von kirchlicher Ritualpraxis, Dienstleistungslogik und moderner 
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Kommunikationskultur: „Und das ist eine unfassbare Stärke, ein Blick zu haben für die 
Menschen und was sie brauchen“ (Interview 5). Ein Agenturpartner beschreibt das Pro-
jekt als „total sinnvoll und schlüssig“ und attestiert ihm „Vorbildcharakter“ für die not-
wendige Erneuerung der Kirche; er betont den „Weg, der ausgebaut werden kann“ und 
hebt „Herzblut und Hingabe“ des Teams hervor. 

Innovation zeigt sich auch im offenen, nicht-missionierenden Habitus: st.moment strahlt 
für ihn „Offenheit gegenüber der Gesellschaft“ aus und wahrt gleichzeitig klare Grenzen – 
etwa gegenüber dem „rechten politischen Rand“ als roter Linie. Ein anderer Inter-
viewpartner lobt die nicht aufdrängende Religiosität: Es werde „nie zu persönlich nachge-
bohrt“, ob jemand gläubig sei; die Begleitung bleibe „sehr angenehm“ und lasse „Frei-
raum“, etwa für einen Kircheneintritt, ohne Druck aufzubauen. 

Auf der kritischen Seite schwingt in mehreren Aussagen eine Sorge vor „Show“ oder Mar-
ketingeffekten und Eventisierung mit. Die Agenturseite berichtet von anfänglicher „Skep-
sis“, als „die Kirche“ anfragte – gerade in einem jungen, städtischen Umfeld, in dem Kirche 
häufig negativ konnotiert ist. Dass das Projekt „immer mehr Fans“ gewonnen habe, wird 
als Gegenbeispiel zu billiger Imagekosmetik gelesen: Innovation ist hier nicht kosmetisch, 
sondern inhaltlich fundiert. 

Insgesamt lässt sich st.moment als innovative Schnittstelle zwischen Ritualtheologie, 
Markenarbeit und sozialräumlicher Präsenz beschreiben – aber mit der bleibenden Span-
nung: Wie viel Marketing braucht die Kirche, um sich für die Menschen zu öffnen, und wie 
viel verträgt sie, ohne ihr Profil zu verlieren? Damit lässt sich st.moment als „Innovations-
Hub“ in der evangelischen Kirche charakterisieren: „das ist so ein bisschen so ein ja, so 
ein Innovations-Hub würde man das wahrscheinlich auf Konzernseite nennen“ (Interview 
4), dessen Innovationsaspekte sowohl in der Fähigkeit zu einer Haltung, Kommunikation 
und Ritualgestaltung liegt, die „näher am Leben und an den Personen dran“ ist (Inter-
view 2) wie in der Nutzung digitaler Kommunikationskanäle im Bespielen sozialer Medien. 

3.3. Zusammenarbeit mit st.moment und Wirkung auf Menschen 

Die Interviews zeichnen ein Bild engagierter, vertrauensvoller Kooperation, vor allem mit 
Bestattungsunternehmen und externen Dienstleistern. Eine Bestatterin beschreibt den 
Einfluss ihres Berufsstandes sehr deutlich: Menschen kommen zuerst zum Bestatter, 
nicht zur Kirche, und „glauben“ dessen Einschätzung – positiv wie negativ. Umso wichti-
ger sei es, jemanden wie st.moment „an der Seite zu haben“, der sich kümmert und „ei-
nen Anspruch der Trauerbegleitung über Standard hinweg“ verfolgt. 

Die Zusammenarbeit wird als partnerschaftlich und kreativ geschildert: Von musikali-
schen Wünschen über Kerzenrituale bis hin zum Sargbemalen setze st.moment konse-
quent „individuelle Wünsche und Bedürfnisse der Zugehörigen“ um, bei gleichzeitiger Be-
achtung kirchlicher Grenzen („bestimmte Musikstücke passen nicht in eine kirchliche Ab-
schiedsfeier“). In Kontrast dazu wird ein „Pastor der alten Schule“ skizziert, der Bestatter 
als „Ausführende meiner Kirche“ behandelt und damit einen autoritären, wenig dialogi-
schen Stil repräsentiert. 

Externe Partner:innen betonen die menschliche, nicht-missionierende Wirkung: Der Um-
gang sei „sehr menschlich“ und „respektvoll“, ohne „penetrant missionierend“ zu sein; 
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niemand werde auf Konfessionszugehörigkeit festgenagelt. Ein Fotograf beschreibt, wie 
die Zusammenarbeit mit st.moment „nicht gezwungen“ wirkt und die Personen „ihm ans 
Herz gewachsen“ sind – was sich in den Bildern und damit im öffentlichen Bild von Kirche 
spiegelt. 

Die Wirkung auf die Wahrnehmung von Kirche ist deutlich: st.moment wird als „mensch-
liche“, zugewandte Kirche erlebt – nicht als anonyme Institution, sondern als teamför-
mige, dienstleistungsorientierte Akteurin, die „möglich macht“, was Menschen – bei-
spielsweise für einen guten Abschied im Fall der Bestattung –  brauchen. 

3.4. Einfluss auf die Kirchenentwicklung (faktisch und gewünscht) 

Faktisch wirkt st.moment in den Interviews wie ein Innovations-Hub für kirchliche Ritual-
praxis. Bestatter:innen berichten, dass sie bei anspruchsvollen oder besonderen Situati-
onen gezielt st.moment empfehlen und deren Arbeit als „alternativlos“ erleben. Eine Be-
statterin sieht in der Begleitung „eine unglaubliche Möglichkeit, Menschen an die Kirche 
wieder heranzuführen oder sie zu binden“ – gerade durch die Art der Begleitung im Trau-
erfall. 

Für die Kirchenentwicklung wird st.moment als Modellprojekt gesehen: Es zeigt, „wie Kir-
che 2025 Leute erreichen kann“ und bietet eine Blaupause für ähnliches in anderen Re-
gionen. Mehrere Stimmen formulieren – im Gegensatz zu der Ausrichtung von st.moment 
auf das gesamte Gebiet der Kirchenkreise Hamburg-Ost und Hamburg-West/Südholstein 
– die Wahrnehmung, dass die geographische Reichweite „lokal beschränkt“ sei, viele 
Menschen aus anderen Stadtteilen empfänden den Standort als zu weit weg; gewünscht 
wird eine „stärkere Wahrnehmung für die ganze Stadt“ und eine überregionale Behand-
lung.16 

Gewünscht wird außerdem eine engere Vernetzung mit der Ortskirche: Eine Bestatterin 
fragt, ob es systematisch Rückmeldungen an die „heimische Kirchengemeinde“ gibt, 
wenn st.moment eine kirchliche Bestattung durchgeführt hat, und regt an, dies als Brücke 
zu nutzen. Hier zeigt sich eine kritische Spannung: st.moment erscheint zugleich als Brü-
cke zur Kirche und als Insel neben den Parochien. Für die Interviewten stellt sich das 
Problem, wie die von st.moment verkörperte (bzw. so wahrgenommene) Haltung in die 
ortsgemeindlichen Strukturen und Haltungen zurückwirken kann. 

An einer Stelle wird hier die Gefahr der Beliebigkeit ins Spiel gebracht: „Weil am Ende, 
glaube ich, kann es nicht die Entwicklung sein für die Institution der evangelischen Kirche, 
dass man, dass man in so einer ja ich weiß nicht oder der Beliebigkeit aufgeht. Die die, die 
so ähnlich wird wie eine NGO, die vielleicht irgendwie keine Ahnung sich politisch ein-
bringt“ (Interview 3). Damit verbindet sich die mehrfach geäußerte Einschätzung, dass 
st.moment als Teil innerkirchlicher Pluralität gesehen wird, durchaus aber mit dem 
Wunsch, dass diese Kultur der Offenheit eine stärkere Rolle in der Kirche spielen sollte, 

 
16 Für diese Einschätzung muss angenommen werden, dass die Wahrnehmung der Befragten durch ihre 
eigene lokal begrenzte Wahrnehmung des Stadtgebietes bestimmt ist, so haben beispielsweise die befra-
gen Bestatter zwar zum Teil mehrere Standorte, aber nicht über das gesamte Stadtgebiet verteilt. 
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als „einfach eine Institution, wie die Kirche sein soll, die für alle Menschen offen ist und 
individuell auf die Bedürfnisse eingehen kann“ (Interview 1). 

3.5. Gesamtbewertung von st.moment – und was der Kirche fehlen würde 

In der Summe überwiegt eine sehr positive, teilweise begeisterte Bewertung. Ein Inter-
viewpartner formuliert: „Wir sind ein Riesen-Fan … es ist alternativlos. Ich würde es sehr 
vermissen, wenn es nicht mehr da wäre“ und wünscht sich „viel mehr davon“. Ein anderer 
bezeichnet st.moment als „Möglichmacher für religiöse Momente“(Interview 5) – ein 
Claim, der das Selbstverständnis gut bündelt. 

Was würde der evangelischen Kirche in Hamburg fehlen, wenn es st.moment nicht gäbe? 
Aus den Interviews lassen sich mehrere Verlustlinien rekonstruieren: 

• Niedrigschwellige, professionelle Ritualagentur für Menschen mit Distanz zur 
Ortsgemeinde, im Bestattungskontext ein professioneller Ansprechpartner. 

• Ein sichtbares Beispiel für „andere Kirche“: offen, divers, digital präsent, aber 
klar kirchlich verankert. 

• Ein Brückenakteur zwischen säkularen Dienstleistungslogiken (Bestattung, 
Agentur, Fotografie) und kirchlicher Praxis. 

• Ein Labor für neue Kommunikationsformen, insbesondere in Social Media und 
Bildsprache, das zeigt, wie Kirche jenseits klassischer Amtssprache auftreten 
kann. 

Es ist eine positive Ausstrahlung, die mit st.moment verbunden wird als Beitrag zu Kirche 
und Stadtgesellschaft: „Ich glaube, es würde ganz einfach sehr viel Freude und Offenheit 
fehlen in der Kirche und damit auch in der Gesellschaft Hamburgs und eine gewisse Zu-
versicht“ (Interview 2), und der Aspekt von Diversität („vor allem diese oft offensichtlich 
dargestellte, aber auch ernst gemeinte Diversität in allen Bereichen“, Interview 2). 

Gleichzeitig verweist die Begeisterung auf eine Risikofigur: Wo ein Projekt als „alternativ-
los“ erlebt wird, drohen Abhängigkeiten – personell wie strukturell. Die Frage, ob und wie 
st.moment in reproduzierbare Formen überführt werden kann, stellt sich als Aufgabe 
oder Herausforderung dar: „in meiner Wahrnehmung ist st.moment schon noch sehr als 
Leuchtturmprojekt zu sehen. Also ich sehe jetzt nicht, dass das so insgesamt in der evan-
gelischen Kirche schon so der Fluss ist sozusagen oder die Welle die da so durchrauscht“ 
(Interview 6). Für die Frage der Innovation in der Kirche ist mit st.moment die Hoffnung 
verbunden, dass die Bereitschaft, zu experimentieren, für ein stärkeres Innovationsklima 
sorgen könnte: „Was ich aber total hoffe ist, dass man mit diesem Projekt sieht, dass es 
auch anders geht“ (Interview 4), und für eine Haltung, die stärker auf auch riskante For-
men des Ausprobierens setzt: „Das ist eigentlich, glaube ich, etwas, was Kirche bislang 
wenig getan hat. Und da auch ehrlich mit sich ins Gericht zu gehen und zu sagen Hey, 
cool, das haben wir ausprobiert, das hat aber richtig ist richtig daneben gegangen“ (Inter-
view 3). 

3.6. Nächste Schritte für die Weiterentwicklung von st.moment 

Mehrere Interviews formulieren relativ klar, wohin die Entwicklung gehen könnte oder 
sollte: 
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1. Skalierung und Ausweitung: Ein Bestattungsunternehmen wünscht sich st.mo-
ment „über die Grenzen von Hamburg hinaus“ – das wäre „für die Kirche gut und 
für die Menschen gut“. Ähnlich wird eine stärkere überregionale Präsenz innerhalb 
Hamburgs selbst eingefordert, um nicht nur an einem Ort verankert zu bleiben. 

2. Personelle Verstärkung: Wiederholt wird der Eindruck geäußert, dass es „mehr 
Pastorinnen und Pastoren“ brauche und dass es nicht leicht sei, „die richtigen 
Leute zu finden“. Hier zeigt sich die personelle Engführung des Projektes – eine Ge-
fahr für die Belastbarkeit und Verstetigung. 

3. Stärkere Vernetzung mit Gemeinden: Als nächster Schritt wird eine systemati-
schere Verbindung zu den heimatlichen Kirchengemeinden der Angehörigen ge-
nannt: Rückmeldeschleifen, die st.moment nicht als „Insel“, sondern als Relais-
station in einem Netzwerk von Gemeinden positionieren. 

4. Aktivere Ansprache von Bestattern und Öffentlichkeit: Ein Interviewpartner regt 
an, stärker auf Bestatter:innen zuzugehen, eventuell sogar „Vertrieb“ zu machen, 
um das Angebot breiter bekannt zu machen. 

Die Vorschläge zeigen: st.moment steht an einem Punkt, an dem es vom Projekt mit 
Leuchtturmcharakter zur strukturprägenden Rolle in der Kirchenentwicklung wachsen 
könnte – wenn Ressourcen und Einbindung mitziehen. Dabei kommt auch die ökumeni-
sche Perspektive einer stärkeren Zusammenarbeit mit der katholischen Seite in den Blick: 
„dass die katholische Kirche sich einiges abgucken sollte. Und ich weiß auch innerhalb 
der katholischen Kirche, dass da gerne mehr Veränderung vonstattengehen würde. Ja, 
mehr Zusammenarbeit vielleicht“ (Interview 2). 

3.7. Weitere Ergänzungen  

Dienstleistung und Verkündigung: Mehrere Stimmen betonen die Dienstleistungsorien-
tierung: st.moment arbeite „möglich machend“ und „dienstleistungsorientiert“, mit dem 
Ziel eines „liebevollen und angemessenen Abschieds“. Dazu wird die Frage gestellt, wie 
sich diese Logik zur Verkündigungsdimension verhält. Die Interviewten erkennen, dass 
st.moment theologische Inhalte vermittelt – Predigten greifen „althergebrachte Sachen“ 
der Kirche auf –, aber auf eine Weise, die von externen Partnern nicht als „missionierend“ 
erlebt wird. 

Personengebundenheit und Rollen: Deutlich wird, dass einzelne Personen (z.B. kon-
krete Pastor:innen) eine hohe Bedeutung haben – sowohl positiv (Vertrauen, Kreativität) 
als auch in der Abgrenzung zu „Pastoren der alten Schule“. Gleichzeitig wird st.moment 
eher als Team denn als „Starpfarrer:innen-Projekt“ wahrgenommen, was eine gewisse in-
stitutionelle Robustheit andeutet. 

Diversität und gesellschaftliche Offenheit: Die Offenheit gegenüber unterschiedlichen 
Milieus und Lebensstilen wird besonders positiv hervorgehoben. Ein Interviewpartner be-
tont, dass st.moment „offen gegenüber einem breiten Spektrum der Gesellschaft in alle 
Richtungen“ sei, zugleich aber darauf zu achten habe, dass es nicht „ähnlich wird wie 
eine NGO“ (Interview 3). Damit wird st.moment auch als politisch und ethisch profiliert 
sichtbar, ohne dies programmatisch nach vorne zu stellen. 
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Zwei konkrete Aktionen werden als besonders eindrücklich hervorgehoben, die Fußwa-
schung in St. Pauli („Fußwaschung an einem Ort, wo auch viele am Rand der Gesell-
schaft sich aufhalten, das geht in eine … in eine theologisch fundiertere Richtung. Und 
das würde ich empfehlen“ (Interview 3), und die „Kummerkutter“ („Und ganz besonders 
hervorheben möchte ich auch dieses Projekt mit diesem Kummerkutter. Also das finde 
ich auch eine ganz tolle Sache. Das habe ich auch einmal erlebt“, Interview 6). 

3.8. Abschließende Gesamteinschätzung 

Die Interviews zeichnen das Bild eines Projekts, das für die Evangelische Kirche in Ham-
burg mehr ist als eine „Ritualagentur“. st.moment fungiert als sozialräumlicher Kno-
tenpunkt, an dem kirchliche Identität, professionelle Dienstleistung und innovative Kom-
munikationsformen produktiv verschränkt werden. 

Potenziale: 

• st.moment erschließt Zugänge zu kirchlichen Ritualen für Menschen, die klassi-
sche Gemeindestrukturen kaum noch kennen oder nutzen. 

• Es wirkt nach innen als Innovationslabor, das zeigt, wie sich kirchliche Inhalte in 
zeitgemäßen Formen kommunizieren lassen. 

• Die Zusammenarbeit mit säkularen Dienstleister:innen erzeugt Vertrauensnetze, 
in denen Kirche als verlässliche Partnerin sichtbar wird. 

• Viele Gesprächspartner erleben st.moment als unverzichtbar („alternativlos“) und 
wünschen sich mehr vergleichbare Angebote. 

Risiken und offene Fragen: 

• Die starke Fokussierung auf ein einzelnes Projekt birgt die Gefahr einer Überlas-
tung und Personalisierung – mehr Personal und Strukturen wären nötig, um den 
Modellcharakter einzulösen. 

• Die Vernetzung mit Ortsgemeinden ist punktuell gedacht, aber noch nicht syste-
matisch implementiert; hier droht die Wahrnehmung einer „Insel neben der Kir-
che“. 

• Die Balance zwischen Dienstleistungslogik und kirchlicher Verkündigung muss 
immer wieder neu reflektiert werden, um nicht in Beliebigkeit oder reines Event-
Design abzurutschen. 

Insgesamt lässt sich st.moment als Pionierprojekt einer „kommunikativen, dienstleis-
tungsorientierten und sozialräumlich sensiblen Kirche“ beschreiben. Würde es st.mo-
ment nicht geben, fehlte der evangelischen Kirche in Hamburg ein zentraler Ort, an dem 
diese Zukunftsoption praktisch erprobt und sichtbar wird. Die Interviews legen nahe: Die 
eigentliche Aufgabe der nächsten Jahre besteht darin, aus diesem Pionierprojekt kein So-
litär, sondern einen multiplizierbaren Typ kirchlicher Präsenz zu machen – lokal vernetzt, 
theologisch reflektiert und organisatorisch breiter aufgestellt. 

Oder mit den Worten aus einem Interview: „Ich finde, das ist ein totales Geschenk, so für 
die Kirche, dass es da so engagierte Leute gibt, die das Bestehende weiterführen wollen, 
zeigen wollen, weiterentwickeln wollen. Ich finde, das ist für eine Organisation unfassbar 
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wichtig, solche Menschen, solche leidenschaftlichen Menschen zu haben, um einfach 
auch in der Zukunft relevant zu sein“ (Interview 4). 
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4. Feedback der Nutzer:innen von st.moment 

„Für uns war so perfekt ,dass es nichts zu verbessern gäbe.“  
(Nutzer:innen-Feedback 12) 

 

Die Auswertung der Rückmeldungen zur Ritualbegleitung durch st.moment zeigt ein 
durchgehend sehr positives Bild. Insgesamt hervorgehoben werden die hohe Einfühlsam-
keit der Pastor:innen, die persönliche und individuelle Gestaltung der Rituale sowie die 
stimmungsvolle musikalische Begleitung. Viele Menschen fühlten sich nicht nur beglei-
tet, sondern wirklich gesehen, verstanden und berührt – häufig über konfessionelle oder 
religiöse Grenzen hinweg. Die Rückmeldungen belegen eindrucksvoll, dass st.moment in 
der Lage ist, tiefgehende und authentische Übergangsrituale zu gestalten, die den Bedürf-
nissen moderner, vielfältiger Lebensrealitäten gerecht werden. Kritikpunkte sind selten 
und beziehen sich vor allem auf organisatorische Kleinigkeiten. Insgesamt bestätigen die 
Stimmen der Beteiligten eindrucksvoll die besondere Qualität und Relevanz dieser Form 
der Ritualbegleitung. 

Die Rückmeldungen im Blick auf die Zufriedenheit mit der Ritualbegleitung sind zentral 
auf den Aspekt der individuellen und persönlichen Begleitung bezogen: 

• Nahezu alle Rückmeldungen zeugen von hoher Zufriedenheit. Begriffe wie „sehr 
zufrieden“, „perfekt“ und „emotional“ dominieren. 

• Viele Teilnehmende beschreiben die Begleitung als individuell, persönlich und 
passend zu ihren Bedürfnissen. 

• „Zufrieden wäre untertrieben! Es hätte nicht schöner oder individueller sein kön-
nen.“ (Feedback 39) 

• Kritikpunkte sind äußerst selten und wenn, dann sehr spezifisch und freundlich 
formuliert. 

• Positiv gewürdigt werden die einfühlsame Ansprache, persönliche Atmosphäre, 
individuelle Gestaltung, kreative Rituale und musikalische Begleitung. 

• „Die einfühlsame und wertschätzende Art der Pastorin…“ (Feedback 3) 

• Einzelne Nennungen: 

• Die Einbindung individueller Wünsche 

• Das Gefühl, gut begleitet und verstanden worden zu sein 

• Kreative Rituale wie Kerzen, Segnungen, Seifenblasen oder Sandrituale 

• Der lockere, moderne und gleichzeitig feierliche Stil 

Die konzeptionelle Ausrichtung auf die Erfahrung der Beteiligten, die sich im Begriff der 
„Goldmomente“ verdichtet, wird von den Rückmeldungen widergespiegelt. Sie verweisen 
auf die mit der Gestaltung verbundenen ästhetischen Erfahrungs- und Erlebnisaspekte, 
die als berührend und authentisch empfunden werden. Dafür sind vor allem die Musik 
und symbolische Gesten wirksam. Von zentraler Bedeutung ist die Individualisierung des 
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Rituals, das spezifisch auf die Personen, ihre Lebensgeschichte und Wünsche bezogen 
ist: 

• Häufig werden für diese Erfahrung genannt: persönliche Reden, Segnungen (mit 
Einbeziehung der Gäste), Musik, gemeinsames Singen 

• Symbolische Rituale: Gesten wie das Anzünden von Kerzen, gemeinsames Singen 
oder symbolische Handlungen (z. B. in der Elbe stehen) 

• Spontane oder besonders authentische Momente. 

• Als beispielhafte Einzeläußerungen 

• „Als ich meine Frau zum ersten Mal gesehen habe … als hätten sich Him-
mel und Erde berührt.“ (Feedback 32) 

• „…sie hat viele Elemente aus unserem Gespräch eingebaut – unglaublich 
rührend vollzogen.“ (Feedback 1) 

• „…die tollen Ideen und liebevolle Betreuung… einfach nur perfekt.“ (Feed-
back 13) 

• „…unsere detailliert ausgearbeitete Trauung so schön umgesetzt…“ (Feed-
back 22) 

• „Die Möglichkeit, alles so individuell zu gestalten, wie es für uns wichtig 
war.“ (Feedback 25) 

Die Grundlage für die Zufriedenheit bildet neben der mit dem Ritual verbundenen Erfah-
rung die Wahrnehmung der Kommunikation mit st.moment bzw. mit dem Team. Das be-
trifft sowohl die technischen Aspekte der Erreichbarkeit und (leichten) Zugänglichkeit ins-
besondere über digitale Kanäle wie die persönliche Ebene einer freundlichen, unkompli-
zierten und persönlichen Kommunikationskultur.  

• Die Kommunikation mit dem Team wird durchweg als freundlich, schnell, unkom-
pliziert, persönlich beschrieben. Einzelne Aspekte: 

• Schnell, freundlich, offen, zuverlässig, unkompliziert 

• Erreichbar per Mail, Telefon, teils auch WhatsApp oder Videocall 

• Einzelne nannten die Zugänglichkeit (zum Umfrage-Tool) etwas umständ-
lich, andere lobten digitale Kommunikationswege 

• Persönliche Gespräche und Kennenlernen wurden sehr geschätzt 

• Als beispielhafte Einzeläußerung: „Sehr angenehm, zielführend + einfühlsam – als 
wäre man schon ewig Freunde.“ (Feedback 38) 

Beim Feedback wurde auch nach Kritik und Verbesserungsvorschlägen gefragt. Die Äu-
ßerungen beziehen sich einerseits auf organisatorische Aspekte, etwa bezüglich der Ver-
antwortlichkeiten für organisatorische Details wie die Bereitstellung von Lied- und Ablauf-
blättern und zum anderen auf technische Fragen der Tonqualität. Einzelne Äußerungen 
richten sich auch an Geschmacksfragen im Blick auf die Musikauswahl (ohne, dass klar 
ist, inwiefern diese zwischen den Beteiligten ausgehandelt wurde). 
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• Wenige kritische Äußerungen oder Verbesserungswünsche betrafen z. B. Tonqua-
lität, klarere Rollenverteilung, Feedbackformulare und Musikgeschmack: 

• Bessere Orientierung für Laien zur Organisation (z. B. Ablaufübersichten) 

• Technische Details (z. B. Sound oder Tool-Nutzung) 

• Klarere Verantwortlichkeiten bei der Vorbereitung (z. B. Musik, Kirchenheft) 

• Gestaltung der Feedbackseite (mobile Ansicht) 

• „Die Musik hätte insgesamt etwas geschmackvoller sein können…“ (Feedback 5) 

• „Klarere Kommunikation, wer für was verantwortlich ist in Bezug auf Musik, Kir-
chenhefte etc.“ (Feedback 34) 

Die Musik wird aber vielfach als besonderer emotionaler Anker für die Gestaltung bzw. 
Erfahrung der Rituale gesehen: 

• „…tolle musikalische Untermalung von NN (Musiker). Zusammen perfekt!“ (Feed-
back 19) 

• „Gottesdienst mit Musik, Interaktion… Highlight: Segnung in der Elbe.“ (Feedback 
24) 

• „Das Schwungtuch und das tolle Lied dazu.“ (Feedback 30) 

Auch wenn die Rückmeldungen nur an wenigen Stellen konkrete Punkte benennen, an 
denen Verbesserungsprozesse ansetzen können, bildet doch diese Form des Feedbacks 
ein wesentliches Merkmal des Qualitätsmanagements. Schon die Umfrage selbst bildet 
ein starkes Signal, das den Nutzer:innen vermittelt, wie wichtig ihre persönliche Sicht für 
die Arbeit ist. Sie stellt damit ein Instrument der Beteiligung dar, das wesentlich für die 
Haltung und Kultur in der auf die Menschen, ihre Vorstellungen, Wünsche, Erwartungen 
und Bedürfnisse bezogenen neuen Kasualpraxis ist. Die Bedeutung der positiven Äuße-
rungen dürfte nicht zuletzt darin liegen, dass sie die Erfahrung des Rituals in grundlegen-
der Weise verbalisieren und damit auch einen Beitrag zu einem (nachhaltigen) Bewusst-
sein davon bilden. Sie verstärken damit die Wirkung des Rituals selbst und sind als Teil 
seiner partizipativen Gestaltung zu verstehen. 

Die bereits zu Beginn aufgeführte Zusammenfassung bestätigt, dass es dem Ansatz und 
der konkreten Arbeit von st.moment gelingt, die damit intendierte Wirkung bei der spezi-
fischen Zielgruppe zu erreichen, die Erfahrung von authentischem, persönlichem und 
emotionalem Berührt-Werden in einer herausgehobenen lebensgeschichtlichen (Über-
gangs-)Situation, oder eben: einen „Goldmoment“ zu erleben. 
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5. Fazit: st.moment und die Zukunft der evangelischen Kasualpraxis 

„Also es ist halt näher am Leben und an den Personen dran.“ – Diese Formulierung bringt 
die zentrale Maßgabe der in der Arbeit von st.moment realisierten neuen Kasualpraxis auf 
den Punkt. Sie ist in der Lage, responsiv die Motive, Erwartungen, Bedürfnisse, Kommuni-
kationsformen, Gestaltungswünsche usw. der Menschen aufzunehmen und im kirchlich-
liturgischen Rahmen so zu bearbeiten, dass eine biographisch relevante Erfahrung mit 
dem Segen möglich wird, ein „Goldmoment“. Diese Responsivität wird von st.moment 
über die Servicequalität der Kommunikation und den Gestaltungsanspruch an die Ritual-
praxis erzeugt, der sich mit der theologisch-liturgischen Expertise für die lebensweltliche 
Erfahrung zur Verfügung stellt. Dieser Gesamtsicht entsprechen die Einschätzungen zur 
zukünftigen Kasualpraxis in der evangelischen Kirche, wie sie aus der Umfrage im kirchli-
chen Umfeld der Ortsgemeinden zu entnehmen sind. 

Ein weitgehender Konsens (Zwei-Drittel-Zustimmung bei Mehrfachantworten) besteht 
dahingehend, dass die Kasualpraxis stärker individualisiert werden und die Bedeutung 
von Kasualaktionen (wie Tauffesten, Spontanhochzeiten, Segnungs-Events) zunehmen 
wird. Eine deutliche Minderheit ist allerdings auch der Auffassung, dass sich Kasualien 
wieder stärker an der kirchlichen Tradition orientieren werden (15,6%) oder in höherem 
Maße von Ehrenamtlichen gestaltet werden (17,6%), oder sogar, dass Kasualaktionen 
wieder an Bedeutung verlieren werden (11,8%). Bei der Frage einer Begrenzung auf Kir-
chenmitglieder stehen sich geringe Zustimmung (9,8%) und deutliche Ablehnung (43,1%) 
gegenüber, allerdings mit einer noch höheren Zustimmung, dass Kasualien für Nicht-Mit-
glieder mit einem angemessenen Preis versehen sein sollten. Knapp die Hälfte (45,1%) ist 
der Auffassung, dass Kasualien gegenüber anderen Aufgaben in der Gemeinde zuneh-
men werden. 

Die Ergebnisse stimmen mit der Entwicklungsperspektive einer stärker individualisierten 
und flexibleren, neuen Kasualpraxis überein, auch wenn diese nicht auf ungeteilte Zu-
stimmung stößt. Diese Entwicklungsperspektive wird, unter dem Gesichtspunkt eines 
responsiven Umgangs mit den Motiven, Bedürfnissen, Wünschen usw. der Menschen, 
modellhaft von st.moment entwickelt und in der eigenen Tätigkeit realisiert. Über die 
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[Kasualien von Nicht-Kirchenmitgliedern …

[Kasualien sollten stärker auf …

[Kasual-Aktionen werden wieder an …

[Kasualien werden sich wieder stärker an …

[Kasualien werden in großem Maße von …

[Kasualien sollten stärker über …

[Kasualien werden an Bedeutung …

[Kasualien von Nicht-Kirchenmitgliedern …

[Kasualien werden stärker individualisiert …

[Die Bedeutung von Kasual-Aktionen wird …

Wie sehen Sie allgemein in der evangelischen Kirche die Zukunft der 
Kasualpraxis?
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Einbeziehung von Kolleg:innen aus der ortsgemeindlichen Struktur wird eine Vernetzung 
angestoßen, die die Impulse aus der Arbeit von st.moment in die ortsgemeindliche Praxis 
einspielt, um dort für die Anschlussfähigkeit an die neue Kasualpraxis zu sorgen. Sie wird 
durch die zentralen Aspekte der Individualisierung und der „Eventisierung“ bestimmt 
sein. 

Die Arbeit von st.moment kann, wie sowohl die Interviews mit den Stakeholdern wie die 
Rückmeldungen im Feedback sowie die Umfrage unter den Leitungspersonen gezeigt ha-
ben, als Realisierung dieser Qualitätsansprüche und Gestaltungsanforderungen einer 
neuen Kasualpraxis im urbanen Kontext gesehen werden. Die spezifische Zielgruppe von 
st.moment verkörpert diese Anforderungen und Ansprüche in einem besonders hohen 
Maße, soweit es sich um Menschen handelt, die den Strukturen (und der Kultur) der orts-
gemeindlichen kirchlichen Praxis (und der als Institution wahrgenommenen Kirche) eher 
fernstehen und durch urbane Kulturen geprägt sind. In diesem Feld etabliert st.moment 
eine innovative Form kirchlicher („Amtshandlungs“-)Praxis, die sich als religiöse Dienst-
leistung für die Realisierung religiöser Bedürfnisse im Rahmen lebensgeschichtlicher 
Übergänge versteht.17 Mit dem „Goldmoment“ wird das Bild einer ganz auf die authenti-
sche, persönliche und emotionale Erfahrung ausgerichteten kirchlichen Praxis geschaf-
fen, die von institutionellen und strukturellen Restriktionen befreit ist, als Teil eines neuen 
Kirchenbildes „Evangelisch in Hamburg“. 

Diese Etablierung einer sozialen Innovation in einem spezifischen Kontext kann als Aus-
druck kontextueller Ambidextrie18 in der kirchlichen Organisation verstanden werden: Für 
eine spezifische (urbane) Zielgruppe wird im Bereich der Kasualpraxis ein Innovationspro-
zess umgesetzt mit dem Ziel, eine diesem Kontext entsprechende Innovation in Form ei-
ner neuen sozialen Praxis, illustriert im Ausdruck „Goldmoment“, zu etablieren. Sofern 
die Anforderungen und Ansprüche an die Kasualpraxis in diesem Kontext zwar spezifisch 
geformt sind, aber im Sinne der Individualisierung insgesamt für die ganze Kirche zur Gel-
tung kommen, bedarf es einer (angepassten) Übernahme dieser Innovation in der gesam-
ten kirchlichen Organisation. Dies kommt in der Leitungsumfrage ebenso zum Ausdruck, 
wenn auch im eigenen Handlungsbereich eine entsprechende Einrichtung gewünscht 
wird, wie in den Stakeholder-Interviews, wenn dort die Einschätzung vorgenommen wird, 
dass langfristige Kirchenentwicklung auf der Basis der Innovation von st.moment nicht 
ohne diese Rückbindung an ortsgemeindlichen Strukturen gelingen wird. Damit stellt sich 
die Frage, wie die kontextuelle Ambidextrie mit struktureller Ambidextrie gekoppelt wer-
den kann, in der die Innovation in die „Regelstrukturen“ der ortsgemeindlichen Kasual-
praxis diffundiert. Hier dürfte die Diskrepanz zwischen der Einschätzung der Leitungsper-
sonen und der der Gemeinden eine Rolle spielen, inwiefern auch in der ortsgemeindli-
chen Praxis die Anforderungen und Ansprüche der neuen, durch das Individualisierungs-
paradigma bestimmten Kasualpraxis bereits (weitgehend) realisiert sind. Die Leitungsver-
antwortung dürfte an dieser Stelle darin liegen, für eine entsprechende 

 
17 Vgl. Emilia Handke 2022 und dies. 2019. 
18 Mit Ambidextrie ist die „beidhändige“ Steuerung von Innovationsprozessen und Fortführung/Optimierung 
der Regelpraxis innerhalb einer Organisation gemeint. Kontextuelle Ambidextrie verortet die Innovation in 
einem spezifischen Kontext der Organisation, strukturelle Ambidextrie hat zum Ziel, in allen Organisations-
kontexten Innovation und Fortführung gleichzeitig zu verfolgen. 
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Qualitätssicherung im Blick auf die Anforderungen und Ansprüche der neuen Kasualpra-
xis zu sorgen. Das Instrument der Feedback-Umfrage bei den „Nutzer:innen“ könnte da-
für möglicherweise einen Ansatzpunkt bilden. 

Diese neue Kasualpraxis in der kirchlichen Organisation insgesamt wird nicht von st.mo-
ment bzw. den anderen Formen von kirchlichen Ritualagenturen allein getragen werden 
können. Sie bedarf einer weitergehenden Verankerung in der gemeindlichen Kasualpra-
xis. Deren Selbstwahrnehmung, sie bereits entwickelt zu haben, muss empirisch (und kri-
tisch, siehe Einschätzung der Leitungspersonen) überprüft werden. Über die weitere Ent-
wicklung von st.moment als Ritualagentur hinaus ist es erforderlich, die Vernetzung mit 
der ortsgemeindlichen Struktur und die Wirkung in sie hinein zu verstärken. Dazu sind For-
men des Leitungshandelns gefragt, die unter der Perspektive von struktureller Ambidext-
rie die Innovationsimpulse in der Gesamtorganisation verankern.  

St.moment wird sowohl von den Leitungspersonen wie von den Stakeholdern als Reali-
sierungsform dieser neuen Kasualpraxis wahrgenommen. Sie in der Gesamtorganisation 
zu verankern, ist die Aufgabe einer ambidextrischen Steuerung, die in der ortsgemeindli-
chen Praxis für eine Öffnung hin zu einem responsiven Umgang mit den Anliegen der Men-
schen sorgt, über Steuerungsimpulse der Förderung, Weiterbildung und des Monitorings 
(Visitation). Und über eine weitere Konzeptentwicklung auf der Grundlage der mit st.mo-
ment gewonnenen Erfahrungen. 

 

Thesen 

1. st.moment hat die Responsivität gegenüber individualisierten lebensgeschichtlichen 
Bedürfnissen zum formalen Innovationsprinzip gemacht: Ritualdesign folgt nicht primär 
institutioneller Tradition, sondern der Frage, wie Rituale biographisch relevant und erfahr-
bar werden. Ritualqualität muss in Zukunft an Lebenswelt-Relevanz gemessen werden. 
Die neue Kasualpraxis benötigt Kompetenzen im Ritualdesign (Formulare, Bildsprache, 
kommunikative Präsenz) und Fortbildung, um Responsivität zu erreichen. 

2. st.moment erzielt einen hohen Qualitäts- und Erlebnisgewinn bei den Adressat:innen. 
Zugleich wird ein Integrationsdefizit in Bezug auf nachhaltige Gemeindeeinbindung bzw. 
community building ersichtlich, weil die „Goldmomente“ nicht in eine kirchliche Gemein-
schaftsstruktur eingebunden sind (und sein sollen).19 Die Rückbindung der neuen Kasu-
alpraxis an die ortsgemeindliche Struktur bzw. lokale kirchliche Praxis kann nicht über die 
Ritualagentur selbst gelingen, sondern erfordert ambidextrische Steuerung in der kirchli-
chen Gesamtorganisation. 

3. st.moment trägt dazu bei, Kasualien als Orte lebensgeschichtlicher Orientierung zu-
rückzugewinnen: Rituale werden wieder zu Bedeutungsfabriken, die Identität und Bezie-
hung in Zeiten hoher Individualisierung stiften können. Durch Symbole, Orte, emotionale 

 
19 Die unmittelbare Verknüpfung der neuen Segenspraxis mit Gemeinschafts-Erwartungen würde dem In-
dividualisierungsaspekt grundsätzlich zuwiderlaufen. Die Segenspraxis der „Goldmomente“ ist sachge-
recht auf eine individuelle Lebens- und Glaubensdimension bezogen, die gerade nicht direkt mit einer ge-
meinschaftlichen Dimension verknüpft werden kann (und soll). Die gemeinschaftliche Dimension kann 
deshalb nur über andere Mechanismen und Zusammenhänge angesteuert werden, beispielsweise über 
das Motiv des gemeinschaftlichen Handelns beim freiwilligen Engagement. 
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Inszenierung und persönliche Narration bietet st.moment eine theologisch anschlussfä-
hige Praxis für die Sinnstiftung im Kontext Individueller Lebensgeschichten bzw. lebens-
geschichtlicher Übergänge. 

4. Die langfristige Wirksamkeit der durch st.moment angestoßenen Innovation hängt da-
von ab, ob kontextuelle Ambidextrie (Experimentieren in einem spezifischen Kontext) mit 
struktureller Ambidextrie (organisationale Verankerung) verbunden wird. Die Leitungsver-
antwortung besteht darin, Transferpfade, Monitoring und Qualitätsstandards zu etablie-
ren. Dazu können Mechanismen eingeführt werden (z. B. Rückmeldepflicht, Fortbildun-
gen, regionale Multiplikatoren, KPI20-Monitoring), die Experimente in reproduzierbare Pra-
xis überführen, ohne deren kreative Freiheit zu ersticken. 

5. st.moment ist ein Innovationszentrum für eine evangelische Kasualpraxis, die öffent-
lich wirksam, pluralitätsfähig und lebensweltlich anschlussfähig ist. Die Ritualagentur 
demonstriert, wie Kirche in urbanen, medial geprägten Kontexten Präsenz gewinnt und 
Wirkung entfaltet, indem sie Brücken zu Nicht-Mitgliedern bzw. Menschen außerhalb der 
ortsgemeindlichen Strukturen baut. Das Ziel bleibt eine Kirche, die innovativ experimen-
tiert und zugleich inklusiv und theologisch profiliert ist und von Beteiligung und Engage-
ment getragen wird. 

  

 
20 Key Performance Indikatoren können neben Umsatz- und Leistungsdaten auch Indikatoren wie Kunden-
zufriedenheit, Marktanteil oder Effizienz umfassen. 
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Anhang 

 

1. Gegenüberstellung von positiven und kritischen Einschätzungen im ortsgemeind-
lichen Umfeld (offene Antworten) 

   

Thema Positive Einschätzungen Negative / kritische Einschätzun-
gen 

Kirchliche 
Präsenz au-
ßerhalb klas-
sischer 
Räume 

„Voll wichtig, Kirche nicht 
nur in den alten Gemäuern 
zu sehen.“ 

– 

Rolle ergän-
zender Ange-
bote / Ver-
hältnis zu 
Ortsgemein-
den 

Unterstützende Angebote 
„wären gut und sinnvoll“. 

Abgabe von Kasualien „höhlt [die 
Ortsgemeinde] aus“; wichtige Le-
bensmomente fehlen; Gemeinden 
fühlen sich abgewertet; „hat keinen 
Einfluss auf meinen Bereich“; „Arbeit 
hat mit Gemeindewirklichkeit nichts 
zu tun“. 

Seelsorgerli-
che Angebote 

„Kummerkutter“ gut bei 
st.moment aufgehoben. 

– 

Fachliche Ex-
pertise / Pro-
fessionalität 

Deutliche Kasual-Expertise; 
Gemeinden profitieren; 
„ohne solche Expertise 
könnten wir das gar nicht gut 
machen“; hochwertige Ma-
terialien und Formulare. 

Manche empfinden PR-Professionali-
tät als Übervorteilung gegenüber Ge-
meinden; Neid auf Ressourcen („su-
per Fotos, tolle Sprüche“). 

Ästhetik, Stil 
& Inszenie-
rung 

Für manche Milieus passend 
und attraktiv. 

Glitzer/Konfetti „nicht mein Ding“; 
Biertrinken in Amtstracht „unsensi-
bel“; Gefahr der Show-Inszenierung. 

Kommunika-
tion & Zusam-
menarbeit 

„Mehr wertschätzende Kom-
munikation“ wird gewünscht 
(impliziert grundsätzlich Of-
fenheit). 

Gemeindekontakt fehlt bzw. erfolgt zu 
spät; mangelnder Austausch; Ge-
meinden fühlen sich nicht informiert. 

Bekanntheit & 
Reichweite 

– Geringe Bekanntheit in manchen Re-
gionen; „hat keinen Einfluss“; „nichts 
angekommen außer Presseaktionen“. 

Ressourcen & 
Finanzen 

– Sorge um hohe Kosten; fehlen dann 
vor Ort; Personaldichte im Vergleich 
zur Aufgabe fraglich. 

Innovations-
anspruch & 
theologische 
Reflexion 

„spannendes Entwicklungs-
feld“; bereichert Rituale; 
neue Zielgruppen werden er-
reicht. 

Theologische Substanz wird vermisst 
(„inhaltsleer“); fehlender Diskurs 
über Individualisierung; st.moment 
als „überflüssige Einrichtung“; 
„Blase“. 



Evaluation st.moment  72 

 

Wirkung auf 
Bindung und 
Kirchenent-
wicklung 

Erreicht Menschen, die 
sonst nie zur Kirche kämen; 
kann Gemeinden entlasten, 
v. a. bei Personalmangel; 
Wunsch nach größerem 
Team. 

„Schöne Rituale, aber keine dauer-
hafte Bindung“; langfristige Wirkung 
fraglich; st.moment „kümmert sich 
um kurzfristige Aktionen“. 

Rolle im Ver-
hältnis zu 
Ortsgemein-
den / Zustän-
digkeiten 

Möglichkeit, Kasualanfragen 
an st.moment weiterzuge-
ben, wenn Gemeinden über-
lastet sind. 

Konkurrenzgefühl; Polarisierung; Ein-
druck, st.moment beanspruche Inno-
vationsführerschaft; Aufwertung der 
Agentur durch Abwertung der Ge-
meinden; Gemeinden leisten selbst 
Innovatives. 

Öffentlich-
keitsarbeit 

Gute Öffentlichkeitsarbeit, 
starke Präsenz. 

„Hype“; Gemeinden haben dafür 
keine Ressourcen; Gefahr medialer 
Verzerrung. 

Milieus & So-
zialraum 

Urban anschlussfähig und 
attraktiv. 

Wenig relevant im ländlichen Raum; 
dort „gibt es das alles schon lange“. 

Bildung theo-
logischer 
Klarheit über 
Kasualbe-
gründungen 

– Kritik, dass bei st.moment das „Wa-
rum“ der Kasualien zu wenig themati-
siert wird. 

Grundsätzli-
che Bewer-
tung 

Dankbarkeit, dass st.mo-
ment existiert; Wunsch nach 
Ausbau; große Hilfe für über-
lastete Gemeinden. 

Für einige „überflüssige Einrichtung“; 
reine Vermittlungsarbeit; könnte 
„Zentralbüro“ leisten; „wie Sekt – 
kann man mal haben, braucht man 
aber nicht“. 
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2. Evaluation der Social-Media-Präsenz von st.moment (Amelie Scharnowski) 

Zusätzlich zu den Befragungen der zweiten Evaluationsphase wurde der Instagram-Ac-
count von st.moment evaluiert, da die Adressierung der Zielgruppe neben der Online-Prä-
senz durch die eigene Website vorrangig über die Social-Media-Präsenz erfolgt. Bei der 
Untersuchung des Instagram-Accounts lag der Fokus einerseits auf der Identifikation von 
Schwerpunkten der geteilten Inhalte, um Interessen der Nutzer:innen aufzuzeigen. Ande-
rerseits wurden aufgrund des in der ersten Feedbackumfrage bei Nutzer:innen festge-
stellten Wunsches der Community-Bildung sowie des Verständnisses von st.moment als 
eigener Kirchengemeinde Interaktionen mit den Rezipient:innen in den Blick genommen 
wurden. Zusätzlich floss der Aspekt der bereits in der ersten Evaluationsphase festge-
stellten Gefahr einer Gegenüberstellung von st.moment und der parochialen Kasualpra-
xis ein: Wirkt die Social-Media-Präsenz jener Polarisierung durch ein geschlossenes Bild 
von Kasualagentur und Gemeinden entgegen?  

Bei den Beiträgen von st.moment stehen neben den drei klassischen Kasualien thema-
tisch insbesondere andere Segensveranstaltungen 
und Events im Vordergrund, außerdem eine Reprä-
sentation des Teams sowie musikalische Beiträge 
(„st.moment-Jukebox“). Während die Themen Musik 
und Taufe eher wenige Likes erhalten, scheinen die 
Themenfelder Hochzeit, Bestattung bzw. Trauer (da-
runter auch die „Kummerkutter“) und persönliche 
Beiträge des Teams insgesamt am stärksten von Inte-
resse für die Nutzer:innen zu sein. Die sonstigen Ver-
anstaltungen erhalten durchmischte Like-Zahlen je 
nach Thematik, weisen jedoch einige sehr oft gelikte 
Beiträge vor: Insbesondere Rituale oder Segen zu re-
levanten Lebensabschnitten erfahren hohe Zustim-
mung. Ebenso gibt es unter den Beiträgen zu den 
klassischen Kasualien mehrere Ausreißer; ein Post 
zum Thema Bestattung ruft über 1000 Likes und na-
hezu 200.000 Aufrufe hervor. Weitere Schwerpunkte 
der häufig gelikten sowie aufgerufenen Beiträge sind 
Gleichstellung, LGBTQ+-Bezüge, Rechtsextremis-
musbekämpfung und kontroverse Themen. Oftmals 
steht eine hohe Aufmerksamkeit der Nutzer:innen zu-
dem in Beziehung zu beliebten Hashtags, persönlichen Einblicken des Teams, der Hervor-
hebung von Individualität und Kreativität der einzelnen Kasualhandlungen sowie Mit-
machaktionen bzw. DIY-Anregungen oder persönlichen Tipps. Am meisten erreicht wer-
den Nutzer:innen außerdem durch Reels, welche von st.moment bereits als häufigste 
Beitragsart genutzt werden, was sich mit dem Ziel, auch Zugang zu kirchenferne(re)n Men-
schen zu finden, deckt (welche sich v. a. unter den Nicht-Follower*innen finden). Stories 
werden von Follower*innen am meisten konsumiert. Bei der visuellen Gestaltung der 
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Posts mit hohen Like-Zahlen fällt auf, dass vorrangig das Team persönlich zu sehen ist 
sowie mehrere Fotos bzw. Videos von individuellen Kasualien. 

Zu der Community-Bildung fiel auf, dass nur 6% der untersuchten Beiträge mindestens 
10 Kommentare oder intensive bzw. persönlichere Kommentare aufweisen, was für wenig 
Interaktion mit den Nutzer:innen spricht; auch auf die Stories, in welchen verschiedene 
Interaktionstools genutzt wurden, wurde wenig reagiert. Allerdings gibt es bei mehr als 
der Hälfte aller Posts einen Call-to-Action – entweder als Aufforderung zum Teilen und 
Kommentieren des Beitrags oder der persönlichen Teilnahme an einer Aktion bzw. einem 
persönlichen Treffen mit st.moment. Bei Posts mit CTA finden sich verhältnismäßig mehr 
hohe Like-Zahlen; insbesondere bei der Aufforderung zu einem persönlichen Aufeinan-
dertreffen erlangen die Beiträge mehr Aufmerksamkeit. Bei den Ausreißern der Like-Zah-
len wurde die Kommentarfunktion (hauptsächlich von Follower*innen) besonders für in-
tensive Kommentare genutzt, welche Angebotswünsche betreffen, oder zum Austausch 
eigener, persönlicher Erfahrungen oder Gedanken, was Ansätze eines Community-Emp-
findens aufzeigt. Insgesamt wird dieser Aspekt durch die Social-Media-Präsenz jedoch 
nicht abgedeckt; allerdings wurde die Gemeinschaftsbildung oder das Verständnis von 
st.moment als eigenständiger Kirchengemeinde von der Agentur auch nicht als Ziel ge-
setzt. Stattdessen liegt der Fokus auf Einzelcontent, mit welchem kirchenfernere Perso-
nen erreicht werden sollen. Direktnachrichten beziehen sich auf Anfragen zu Veranstal-
tungen sowie insbesondere auf Erkundigungen von anderen Pfarrpersonen oder Gemein-
den nach Tipps bzw. Best Practice; in Story-Diskussion bringen sich fast ausschließlich 
kircheninterne Personen ein. 

Zum Thema der Auflösung der Polarisierung zwischen st.moment und der parochialen 
Kasualpraxis wurden Kooperationen und Verweise auf Kirchengemeinden (und Kirchen-
kreise oder die Landeskirche) in den Blick genommen. Insgesamt gibt es unter den unter-
suchten Beiträgen nur 7% Verweise auf Kirchengemeinden, den Kirchenkreis Hamburg-
Ost oder die Nordkirche, vorrangig durch den Hinweis auf gemeinsame Aktionen und Ver-
linkungen bzw. Markierungen. Markiert wird st.moment allerdings mehrfach von der Lan-
deskirche, verschiedenen Kirchenkreisen und Gemeinden sowie Pfarrpersonen. Auch 
durch das gegenseitige Folgen von kirchlichen Accounts (kirchliche Mitarbeitende und of-
fizielle Accounts, u. a. von Gemeinden) demonstriert st.moment auf Instagram ein ge-
schlossenes Bild. Mehr Collab Posts oder Verlinkungen einzelner Gemeinden könnten 
diese Außenwirkung verstärken. 

Insgesamt erscheint die Social-Media-Präsenz gewinnbringend für st.moment, da der Ac-
count im Vergleich zu weiteren Kasualagenturen eine hohe Reichweite an Follower*in-
nen-Zahlen, Aufrufen, Markierungen und Like-Zahlen aufweist. Außerdem erleichtert der 
Instagram-Account eine Vernetzung mit (potenziellen) Kooperationspartner:innen und 
Kasual-Themen-Accounts; bspw. folgt st.moment diversen Accounts von Hochzeitsmes-
sen, Fotograf:innen, Musiker:innen oder Trauerdruckspezialist:innen. Durch eine Schwer-
punktsetzung relevanter Themen, wie LGBTQ+ oder kontroverse Debatten, und eine 
gleichzeitige Vielfalt der Beitragsthemen kann ein breites Publikum erreicht und ebenfalls 
ein Zugang zu kirchenferne(re)n Personen geschaffen werden. Insbesondere persönliche 
Einblicke und Auftritte des Teams sowie Mitmachaktionen erhöhen die Aufmerksamkeit 
und das Gefühl der persönlichen Eingebundenheit in eine Community. Die Betonung von 
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Außergewöhnlichkeit, Kreativität und Abstimmung der Kasualhandlungen auf die einzel-
nen Nutzer:innen  rufen ebenfalls eine hohe Zustimmung hervor und decken sich mit den 
in der ersten Feedbackumfrage thematisierten Wünschen der Nutzer:innen von st.mo-
ment. 
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3. Fragebogen Kirchliches Umfeld/Ortsgemeinden  
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
wir laden Sie als Pfarrpersonen, Hauptberufliche, Mitarbeitende oder Vertreter:innen Ihrer 
Ortsgemeinde in Hamburg-West und Hamburg-Ost hiermit herzlich ein zur Teilnahme an der 
folgenden  

Umfrage zum Thema Kasualien in der Gemeinde und zur Wahrnehmung st.moment. 

Taufe, Trauung, Beerdigungen und weitere Kasualien sind gegenwärtig sehr im Umbruch. Das 
erleben Sie vielleicht auch in Ihrer Gemeinde so. Mit dieser Umfrage gehen wir den Verände-
rungen nach und bitten Sie um Ihre Mitwirkung. Das ermöglicht Ihnen vielleicht auch, Ihre 
eigene Situation zu reflektieren. Uns interessiert auch Ihre Wahrnehmung der Arbeit von 
st.moment, der seit 2022 eingerichteten „Kasualagentur“ in Hamburg. Die Studie dient dem 
Zweck, Stand, Entwicklungspotentiale und Bedarfe der Gemeinden für ihre Kasualpraxis und 
Erwartungen an die Arbeit von st.moment zu erheben. 

Die Bearbeitungszeit des folgenden Fragebogens beträgt etwa 20 Minuten (21 Fragen). 

Die Befragung wird durchgeführt durch das Sozialwissenschaftliche Institut der EKD (SI) im 
Auftrag der beiden Kirchenkreise Hamburg-Ost und Hamburg-West/Südholstein. Die Auswer-
tung erfolgt in anonymisierter Form. Wir sind dem Schutz Ihrer persönlichen Daten verpflich-
tet – bitte beachten Sie die Angaben zum Datenschutz [Link]. In jedem Fall verbleiben die 
Rohdaten beim SI und werden nicht an die Kirchenkreise weitergegeben. Die Ergebnisse wer-
den in aggregierter und anonymisierter Form vorgelegt, sodass keine Rückschlüsse auf Ein-
zelgemeinden oder Einzelpersonen möglich sind. 

Mit freundlichen Grüßen, 

Veronika Eufinger (für das SI) 
 
1. Wie hat sich die Anzahl der Kasualien in Ihrer Ortsgemeinde in den letzten 5 Jahren ins-
gesamt (im Verhältnis zur Gemeindegliederzahl) verändert? 

Taufen     stark abgenommen  abgenommen  gleichgeblieben  zugenom-

men  stark zugenommen 

Hochzeiten   stark abgenommen  abgenommen  gleichgeblieben  zugenommen  
stark zugenommen 

Beerdigungen   stark abgenommen  abgenommen  gleichgeblieben  zugenom-

men  stark zugenommen 
 
2. Wie wird die Kasualpraxis in Ihrer Ortsgemeinde gegenwärtig gestaltet? 
(Antwortmöglichkeiten zwischen stimme gar nicht zu und stimme voll zu) 

 folgt streng der Agende 

 orientiert sich durchgehend an den Wünschen der Menschen 

 bezieht Menschen aus der Kasualgemeinde aktiv als Mitgestaltende ein 

 findet auch außerhalb der üblichen Orte statt (bspw. außerhalb von Kirche oder Fried-
hof) 

 findet auch außerhalb der üblichen Form statt (bspw. außerhalb des Sonntagsgottes-
dienstes) 

 findet auch außerhalb der üblichen Zeiten statt 

 wird mit Gemeindegesang (aus dem Gesangbuch) und Kirchenmusiker:in gestaltet 
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 folgt den Musikwünschen der Beteiligten (mit Einspielungen)  

 anderes nämlich  
 
3. Wie hat sich die Gestaltung in den letzten fünf Jahren geändert? 

 Ist gleichgeblieben 

 Hat sich sehr stark gewandelt 
Filterfrage (Mehrfachantworten): 

o Neue Formen wurden aufgenommen 
o Kasualien werden stark beworben (Homepage, Öffentlichkeitsarbeit) 
o Die verlässliche Erreichbarkeit wird gesichert. 
o Die Gestaltung wird sehr flexibel gehandhabt. 
o Die freie Ortswahl ist möglich. 

 Anders, nämlich 
 
4. Wodurch kennen Sie die Arbeit von st.moment? (Mehrfachantworten) 

 Durch persönliche Kontakte zum Team 

 Durch persönliche Vorstellung bei Konventen o.ä. 

 Aus der kirchlichen Öffentlichkeitsarbeit 

 Aus dem Internet 

 Aus Presse, Fernsehen, Radio 

 Aus sozialen Medien (Instagram o.ä.) 

 Von Erzählungen 

 Gar nicht 

 Durch anderes, nämlich … 
 
5. Welche Beziehung hat Ihre Ortsgemeinde zu st.moment? (Mehrfachantworten) 

 Kooperation bei Kasualien 

 Kooperation bei Tauffesten o.ä. 

 Weiterleitung von Anfragen für Kasualien an st.moment 

 Personelle Mitwirkung bei st.moment (Assoziierte) 

 Übernahme von Kasualanfragen aus st.moment in die Ortsgemeinde 

 Allgemeine Kenntnisnahme von st.moment 

 Folgen auf Instagram 

 Anderes, nämlich: …………………….. 
 
6. Wie beurteilen Sie Ihren Kontakt und ggf. ihre Zusammenarbeit mit st.moment? 
Sehr positiv – eher positiv – teil/teils – eher negativ – sehr negativ 
 
7. Wie beurteilen Sie die kirchliche Bedeutung der Arbeit von st.moment? 
Sehr wichtig -eher wichtig – teils/teils – eher unwichtig – sehr unwichtig 
 
8. Wie sehen Sie das gegenwärtige Verhältnis zwischen st.moment und den Ortsgemein-
den? 

 Wichtige Ergänzung 

 Neutrales Nebeneinander 

 Konkurrierendes Nebeneinander 

 Gelegentliche Zusammenarbeit 
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 Intensive Vernetzung 

 Anders, nämlich …. 
 
9. Welchen Einfluss hat st.moment auf die Gestaltung der Kasualien in Ihrer Ortsge-
meinde? 
Sehr positiv – eher positiv – neutral – eher negativ – sehr negativ – keinen 
 
10. Wie sollte sich st.moment Ihrer Überzeugung nach entwickeln? 

 Sollte in der gegenwärtigen Form auf Dauer bestehen 

 Sollte sich stetig weiterentwickeln 

 Sollte ausgebaut werden 

 Sollte als unabhängige, selbst finanzierte Agentur weitergeführt werden 

 Sollte absehbar beendet werden 

 Anders, nämlich: …………………………. 
 
11. Wie sehen Sie das zukünftige Verhältnis zwischen st.moment und den Ortsgemeinden? 

 Die Vernetzung sollte verstärkt werden 

 Das Verhältnis sollte in der bisherigen Form bleiben 

 Die Aufgaben und Zuständigkeiten sollten klar abgegrenzt werden 

 Anders, nämlich: …………………………. 
 

12. Wo sehen Sie Verbesserungspotential für st.moment? (Mehrfachantworten) 

 Öffentlichkeitsarbeit 

 Präsenz in Sozialen Medien 

 Stärkere kirchliche Ausrichtung 

 Weniger kirchliche Ausrichtung 

 Vernetzung mit Ortsgemeinden 

 Vernetzung mit Pastor:innen 

 Erreichbarkeit 

 Breiteres Angebot 

 Anderes, nämlich … 
 
13. Wie sehen Sie allgemein in der evangelischen Kirche die Zukunft der Kasualpraxis? Bitte 
kreuzen Sie alle zutreffenden Antworten an. 

 Kasualien werden stärker individualisiert werden. 

 Kasualien werden an Bedeutung gegenüber anderen Aufgaben in der Gemeinde zu-
nehmen. 

 Kasualien werden sich wieder stärker an der kirchlichen Tradition orientieren. 

 Die Bedeutung von Kasual-Aktionen (wie z.B. Tauffesten u.a.)  wird zunehmen. 

 Kasual-Aktionen werden wieder an Bedeutung verlieren. 

 Kasualien sollten stärker auf Kirchenmitglieder begrenzt werden. 

 Kasualien sollten stärker über Kirchenmitgliedschaft hinaus geöffnet werden. 

 Kasualien von Nicht-Kirchenmitgliedern sollten einen angemessenen Preis kosten.Ka-
sualien von Nicht-Kirchenmitgliedern sollten kostenlos sein.  

 Kasualien werden in großem Maße von Ehrenamtlichen gestaltet werden. 

 Anders, nämlich 
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14. Wie beurteilen Sie grundsätzlich die Entwicklungen, die mit der Veränderung der Kasu-
alpraxis verbunden sind? 

• zeitliche Flexibilisierung, d.h. außerhalb der üblichen (Gottesdienst-)Zeiten: Sehr po-
sitiv – eher positiv – teil/teils – eher negativ – sehr negativ 

• räumliche Flexibilisierung der Kasualpraxis, d.h. außerhalb von Kirche und ggf. Fried-
hof: Sehr positiv – eher positiv – teil/teils – eher negativ – sehr negativ 

• stärkere Berücksichtigung individueller Wünsche in der Kasualpraxis: Sehr positiv – 
eher positiv – teil/teils – eher negativ – sehr negativ 

• Entwicklung neuer Kasualien (etwa zu Berufseinstieg, Ruhestandsantritt oder Schei-
dung): Sehr positiv – eher positiv – teil/teils – eher negativ – sehr negativ 

 
15. Was ist Ihnen persönlich sonst noch wichtig im Blick auf st.moment? 

 

16. Wie groß ist Ihre Ortsgemeinde?  <2000    2000 – 4000    >4000) 
 
17. Wie viele Pastor:innen arbeiten in Ihrer Ortsgemeinde mit wie vielen Predigtstellen?  

Anzahl Pastor:innen .…..  Anzahl Predigtstellen …. 
 
18. Gibt es in Ihrer Ortsgemeinde Prädikant:innen und Diakon:innen? 

Prädikant:innen Anzahl …… 
Diakon:innen Anzahl …… 

 
19. Wie viele Taufen, Hochzeiten und Bestattungen wurden in Ihrer Ortsgemeinde im ver-
gangenen Jahr durchgeführt? (Statistik oder Schätzung) 

….. Taufen 
….. Hochzeiten 
….. Bestattungen 

 
20. Wie schätzen Sie die prägende soziale Situation Ihrer Ortsgemeinde ein? 

 Wohlhabend 

 Bildungsbürgerlich 

 Bürgerliche Mitte 

 Prekär 

 Mehrere soziale Milieus 
 
21. Angaben zur beantwortenden Person 

 Pastor:in 

 Ortskirchengemeinderatsmitglied (außer Pastor:in) 

 Mitarbeitende 

 Sekretär:in 

 Anderes, nämlich … 
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4. Fragebogen zur Umfrage unter den Leitungspersonen 

 

Sehr geehrte Leitungspersonen und Expert:innen, 
 
wir laden Sie als Pröpst:innen und Bischöf:innen, ehrenamtlich Leitende, Fach- und 
Funktionsverantwortliche in der Nordkirche hiermit herzlich ein zur Teilnahme an der fol-
genden  

Umfrage zum Thema Kasualien in der Gemeinde und zur Wahrnehmung der 
Arbeit von st.moment. 

Taufe, Trauung, Beerdigungen und weitere Kasualien sind gegenwärtig im Umbruch. Das 
beobachten Sie sicherlich auch in Ihrer Wahrnehmung der Gemeinden und der Nordkir-
che insgesamt. Mit dieser Umfrage gehen wir den Veränderungen nach und bitten Sie 
um Ihre Mitwirkung. Das ermöglicht Ihnen vielleicht auch, Ihre eigene Situation zu reflek-
tieren. Uns interessiert auch Ihre Wahrnehmung der Arbeit von st.moment, der seit 2022 
eingerichteten „Kasualagentur“ in Hamburg. Die Studie dient dem Zweck, Ihre Einschät-
zung zum Stand und zu Bedarfen der gemeindlichen Kasualpraxis sowie Ihre Wahrneh-
mung der Arbeit von st.moment und Ihre Erwartungen an diese zu erheben. Auch wenn 
sich diese Arbeit vornehmlich auf Hamburg und das Umland bezieht, sind wir dennoch 
an einer Gesamtwahrnehmung in der ganzen Nordkirche interessiert. 
 
Die Bearbeitungszeit des folgenden Fragebogens beträgt etwa 10 Minuten (17 Fragen). 
 
Die Befragung wird durchgeführt durch das Sozialwissenschaftliche Institut der EKD (SI) 
im Auftrag der beiden Kirchenkreise Hamburg-Ost und Hamburg-West/Südholstein. Die 
Auswertung erfolgt in anonymisierter Form. Wir sind dem Schutz Ihrer persönlichen Da-
ten verpflichtet – bitte beachten Sie die Angaben zum Datenschutz [Link]. In jedem Fall 
verbleiben die Rohdaten beim SI und werden nicht an die Nordkirche weitergegeben. Die 
Ergebnisse der ‚Auswertung werden in aggregierter und anonymisierter Form vorgelegt, 
sodass keine Rückschlüsse auf Einzelpersonen möglich sind. 
 
Mit freundlichen Grüßen, 
 
Veronika Eufinger (für das SI) 
 
 
Zunächst bitten wir Sie um die Beantwortung Ihrer räumlichen Verortung: Ordnen 
Sie Ihre Tätigkeit einem Hamburger Kirchenkreis zu? [Filterfrage] 

 Ja 
 Nein 

 
1. Wodurch kennen Sie die Arbeit von st.moment? (Mehrfachantworten) 

 Gar nicht 
 Durch persönliche Kontakte zum Team 
 Durch persönliche Vorstellung bei Konventen o.ä. 
 Aus der kirchlichen Öffentlichkeitsarbeit 
 Aus dem Internet 
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 Aus Presse, Fernsehen, Radio 
 Aus sozialen Medien (Instagram o.ä.) 
 Von Erzählungen bzw. aus Gesprächen 
 Durch anderes, nämlich … 

 
2. Welchen Kontakt haben Sie zu st.moment? (Mehrfachantworten) 

 Keinen 
 Gespräche mit der Leitung 
 Gespräche mit Teammitgliedern 
 Begegnung in kirchlichen Gremien 
 Mitwirkung bei st.moment-Veranstaltungen o.ä. 
 Dienstrechtliche Bezüge 
 Folgen auf Instagram 
 Anderes, nämlich: …………………….. 

 
3. Wie beurteilen Sie Ihren Kontakt mit st.moment? 
Sehr positiv – eher positiv – teil/teils – eher negativ – sehr negativ – k.A. 
 
 
5. Wie schätzen Sie die Entwicklung der Anzahl der Kasualien in den letzten 5 Jah-
ren allgemein für Ihren Kirchenkreis bzw. den Kontext Ihrer Tätigkeit ein? 
 

Taufen     stark abgenommen  abgenommen  gleichgeblieben  zuge-
nommen  stark zugenommen 

Hochzeiten   stark abgenommen  abgenommen  gleichgeblieben  zuge-
nommen  stark zugenommen 

Beerdigungen   stark abgenommen  abgenommen  gleichgeblieben  zuge-
nommen  stark zugenommen 

 
4. Wie beurteilen Sie die kirchliche Bedeutung der Arbeit von st.moment im Hin-
blick auf die zukünftige Kasualpraxis in Hamburg (bzw. Filter: in der Nordkirche) ins-
gesamt (einschließlich in den Ortsgemeinden)? 
Sehr wichtig -eher wichtig – teils/teils – eher unwichtig – sehr unwichtig 
 
6. Wie ist die ortsgemeindliche Kasualpraxis nach ihrer persönlichen Wahrneh-
mung gegenwärtig überwiegend gestaltet? (kreuzen Sie bitte alles Zutreffende an) 
 

 Orientiert sich in erster Linie an der Agende 
 Orientiert sich in erster Linie an den Wünschen der Menschen 
 Findet auch außerhalb der üblichen Gottesdienstformen statt 
 Findet auch an anderen Orten außerhalb der Kirche statt 
 Findet auch außerhalb der üblichen Zeiten statt 
 Findet in ganz neuer Form statt 
 Jede Kasualie wird individuell gestaltet 
 Anders, nämlich … 
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7. Wie hat sich die Gestaltung der ortsgemeindlichen Kasualpraxis in den letzten 
fünf Jahren nach ihrer persönlichen Wahrnehmung tendenziell geändert? 
 

 Ist gleichgeblieben 
 Hat sich stark gewandelt 
Filterfrage (Mehrfachantworten): 

o Neue Formen wurden aufgenommen 
o Kasualien werden stark beworben (Homepage, Öffentlichkeitsarbeit) 
o Die verlässliche Erreichbarkeit wird gesichert. 
o Die Gestaltung wird sehr flexibel gehandhabt. 
o Die freie Ortswahl ist möglich. 

 Anders, nämlich … 
 
Wie stark würden Sie den Einfluss einschätzen, den st.moment bisher auf die Ge-
staltung der Kasualien in den Ortsgemeinden hat? 
hat keinen Einfluss – hat etwas Einfluss – hat einen mittleren Einfluss – hat einen starken 
Einfluss – hat einen sehr starken Einfluss 
 
9. Welchen Einfluss hat st.moment nach Ihrer persönlichen Wahrnehmung auf 
diese veränderte Gestaltung der ortsgemeindlichen Kasualpraxis? 
Sehr positiv – eher positiv – neutral – eher negativ – sehr negativ 
 
 
8. Wenn Sie aus Ihrer Perspektive auf das Verhältnis zwischen st.moment (Filter HH 
nein: einer Ritualagentur) und den Ortsgemeinden blicken, wie würden Sie das Ver-
hältnis gegenwärtig charakterisieren? 

 Wichtige Ergänzung 
 Neutrales Nebeneinander 
 Konkurrierendes Nebeneinander 
 Gelegentliche Zusammenarbeit 
 Intensive Vernetzung 
 Anders, nämlich …. 

 
10. Wie würden Sie aus Ihrer Perspektive das zukünftige Verhältnis zwischen st.mo-
ment (Filter HH nein: einer Ritualagentur) und den Ortsgemeinden sehen? 

 Die Vernetzung sollte verstärkt werden 
 Das Verhältnis sollte in der bisherigen Form bleiben 
 Die Aufgaben und Zuständigkeiten sollten klar abgegrenzt werden 
 Anders, nämlich: …………………………. 

 
11. Wie sollte sich st.moment Ihrer Überzeugung nach entwickeln? 

 Sollte in der gegenwärtigen Form auf Dauer bestehen 
 Sollte sich stetig weiterentwickeln 
 Sollte ausgebaut werden 
 Sollte als unabhängige, selbst finanzierte Agentur weitergeführt werden 
 Sollte absehbar beendet werden 
 Anders, nämlich: …………………………. 
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(Filter: Tätigkeit Hamburg Nein) 11. Ich wünsche mir, dass eine Ritualagentur wie 
st.moment auch in meinem Wirkungsbereich etabliert wird. 

 Nein 
 Ja, in derselben Form 
 Ja, in einer für meinen Wirkungsbereich passenden Form 

 
 
12. Wo sehen Sie Verbesserungspotential für st.moment? (Mehrfachantworten) 

 Öffentlichkeitsarbeit 
 Präsenz in Sozialen Medien 
 Stärkere kirchliche Ausrichtung 
 Weniger kirchliche Ausrichtung 
 Vernetzung mit Ortsgemeinden 
 Vernetzung mit Pastor:innen 
 Erreichbarkeit 
 Breiteres Angebot 
 Anderes, nämlich … 

 
13. Wie bewerten Sie die direkte Wirkung von st.moment? (Jeweils: trifft überhaupt 
nicht zu – trifft eher nicht zu – teils/teils – trifft eher zu – trifft vollständig zu) 

erreicht Menschen außerhalb der Ortsgemeinden 
schafft ein neues Bild der evangelischen Kirche in Hamburg 
etabliert eine neue Kasualpraxis 
macht den Ortsgemeinden Konkurrenz 
entfaltet positive Impulse für die Ortsgemeinden 
vermittelt den Menschen Servicequalität 
führt zum Ausverkauf der christlichen Botschaft 
verstärkt den Wunsch nach Segen 

 
14. Wo sehen Sie die Grenze der Arbeit von st.moment? 
 

 
 
15. Wo sehen Sie die besonderen Chancen der Arbeit von st.moment? 
 

 
 
 
16. Was ist Ihnen persönlich sonst noch wichtig im Blick auf st.moment? 
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17. Bitte geben Sie Ihre kirchliche Funktion bzw. Ihren Funktionsbereich an: 

 Pröpst:in/Bischöf:in 
 (Ehrenamtliche) Kirchenkreisrät:in/Präses 
 Fachstelle/Funktionsbereich/Dezernat 
 Sonstiges 
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5. Leitfaden zu den Stakeholder-Interviews 

 

Bitte stellen Sie sich kurz vor und umreißen Sie in zwei Sätzen Ihre Verbindung/Ihren 
Kontakt zu st.moment! 

1) Wie schätzen Sie Bedeutung und Rolle von st.moment zur Zeit insgesamt ein? 

2) Würden Sie sagen, dass das Konzept von st.moment innovativ ist? Inwiefern? 

3) Wie würden Sie Ihre Zusammenarbeit mit (ggf.: die Wirkung von) st.moment bewer-
ten? 

4) Welchen Einfluss hat st.moment aus Ihrer Sicht zur Zeit auf die Kirchenentwicklung? 
Welchen Einfluss würden Sie sich wünschen? 

Was würde der evangelischen Kirche in Hamburg ohne st.moment fehlen? 

5) Wie würden Sie st.moment insgesamt bewerten? 

6) Was sollte Ihrer Einschätzung nach der nächste Schritt von st.moment sein? 

7) Gibt es etwas, dass Sie gerne ergänzen würden? 

 

 


